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Vorworte

Wir alle stehen vor der Herausforderung, den 
Klimawandel zu begrenzen, den CO2-Ausstoß zu verrin-
gern und umweltschonend mit den Ressourcen umzu-
gehen. Die Konsequenzen aus den Veränderungen, 
die sich aus der Verknappung von Erdöl, Erdgas und 
Kohle ergeben, müssen auch im Kreis Warendorf dazu 
führen, praktische Projekte zum Schutz der Umwelt auf 
den Weg zu bringen.
Mit dem vorliegenden neuen Bauratgeber „Energiesch 
Sparen“, möchten wir Hauseigentümerinnen und 
Hauseigentümern aktuelle Informationen und prakti-
sche Hilfestellungen anbieten. Diese Auflage enthält 
umfassende Informationen über Energieeinsparungs-
maßnahmen, aber auch wertvolle Tipps zu Neubau- 
oder Renovierungsmaßnahmen.
Bund und Land mit ihren öffentlichen Fördertöpfen 
helfen Ihnen dabei und stellen in vielfältiger Weise 
Fördermittel zur Verfügung. Neben den Informationen 
gibt es auch die Möglichkeit der direkten persönlichen 
Beratung.
In der Vergangenheit konnten bereits über 5.000 
Haushalte aus dem Kreis Warendorf in den Genuss 
einer Haus-zu-Hausberatung kommen. Diese Aktion 
wurde unter Federführung der gfw Gesellschaft für 
Wirtschaftsförderung im Kreis Warendorf mbH, gemein-
sam mit der Kreishandwerkerschaft Steinfurt-Warendorf 
(KH) durchgeführt.

Lassen Sie sich von dem Ratgeber ermuntern, sich 
selbst ein Bild zu verschaffen und Ihren individuellen 
Beitrag zu suchen. Gemeinsam mit kompetenten 
Fachleuten und lokalen Fachfirmen kann dann Ihr 
individuelles Bau- bzw. Modernisierungsvorhaben 
Wirklichkeit werden. 

Petra Michalczak-Hülsmann
Geschäftsführerin gfw

Marc-Alexander Vieth
Geschäftsführer KH
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Vorworte

Der Ratgeber „Energiesch Sparen“ im Kreis Warendorf 
erscheint 2010 bereits in seiner 3. Auflage. Ein eindeuti-
ger Beweis, dass die gleichnamige gemeinsame Initiative 
der Wirtschaftsförderung und des Handwerks im Kreis 
Warendorf erfolgreich ist. Die Sparkasse Münsterland Ost 
steht im Rahmen dieser Maßnahme Seite an Seite mit 
den Initiatoren und unterstützt die Aktivitäten durch ihre 
Leistungen als Berater und Finanzierer vor Ort.
Die nachfolgenden Informationen der Broschüre rund um 
das Thema „Sparen von Energie und Energiekosten“ treffen 
aktuell den Nerv aller Immobilienbesitzer. Durch individuelle 
Finanzierungslösungen unter Einbeziehung öffentlicher 
Fördertöpfe erleichtert die Sparkasse den Einstieg in ener-
giesparende Investitionen. 
Die Sparkasse ist hier verlässlicher Partner für die 
Handwerksbetriebe und die Bürgerinnen und Bürger und 
bietet die notwendige Unterstützung direkt vor Ort. So 
gestalten wir gemeinsam mit den Beteiligten der Initiative 
die Zukunft in der Region.

Wolfram Gerling
Vorstandsmitglied 
Sparkasse Münsterland Ost

Wir alle konnten verfolgen, wie schwer sich die Regierungen 
der Welt in Kopenhagen damit getan haben, verbindliche 
Klimaziele zu vereinbaren, um die zunehmende Erder- 
wärmung zu stoppen und den CO2-Ausstoß zu verringern. 
Wir im Kreis Warendorf starten jetzt zum 3. Mal unsere erfolg-
reiche Aktion Energiesch Sparen, mit der wir unseren Beitrag 
zur Lösung der Probleme leisten wollen. 
Im Mittelpunkt der Aktion steht das Konzept der 
Bürgerberatung, mit dem wir Sie anregen und überzeugen 
wollen, Ihr Haus oder Ihre Wohnung energetisch zu moder-
nisieren, was z.B. Wärmedämmung bedeuten kann. Unser 
Ziel ist es, mit diesen Maßnahmen den Energieverbrauch 
und damit den CO2- Austausch zu senken. Als weiteren 
Effekt unserer Aktion soll die heimische Bauwirtschaft mit 
möglichen Aufträgen unterstützt werden.
Ich freue mich sehr, dass wir erneut viele Verbündete im 
Kreis Warendorf gewinnen konnten: Die Organisatoren in 
den Städten und Gemeinden, die Energieberaterinnen und 
Berater, die Kreishandwerkerschaft Steinfurt-Warendorf und 
das europe direct Informationszentrum der gfw Gesellschaft 
für Wirtschaftsförderung im Kreis Warendorf, dem erneut 
die Projektleitung obliegt. 
Mein besonderer Dank gilt der Sparkasse Münsterland-
Ost und der Sparkasse Beckum-Wadersloh, die diese 
Broschüre als Sponsoren unterstützen. 
Über unsere Beteiligung am European Energy Award (eea©) 
ist das Energieteam der Kreisverwaltung direkt in die Prozesse 
eingebunden. In unseren Projekten weisen wir immer wieder 
nach, dass Ökologie und Ökonomie kein Widerspruch sind.
Ich danke allen, die sich an den Aktivitäten von Energiesch 
Sparen beteiligen und wünsche viel Erfolg!

Dr. Olaf Gericke 
Landrat des Kreises Warendorf
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Rund ums Bauen

Neben der rasanten Klimaveränderung stehen wir vor 
einem weiteren Problem. Unsere fossilen Energiequel-

len erschöpfen sich und werden versiegen. Die Energie, die aus 
erneuerbaren Quellen generiert wird, reicht bei weitem noch 
nicht aus, um den aktuellen Energiebedarf zu decken. Auch 
in Zukunft ist daher mit weiteren Verknappungen und Preis-
steigerungen bei fossilen Energieträgern zu rechnen. Dieser 
Prozess geht einher mit einer Zunahme der Weltbevölkerung 
und steigender Energienachfrage, insbesondere in Industrie- 
und Schwellenländern.

50% des europäischen Energiebedarfs werden derzeit durch 
Importe gedeckt. Hier hat sich die Europäische Union im Rah-
men der Lissabon-Strategie im März 2000 u.a. das Ziel gesetzt, 
Europa zum wettbewerbsfähigsten, dynamischsten und wis-

sensbasierten Wirtschaftsraum der Welt zu machen. Hierbei 
bieten insbesondere die Bereiche „Erneuerbare Energien“ und 
„Energieeffizienz“ synergetisches Potenzial, einerseits Ver-
brauch zu reduzieren und Effizienz zu steigern, andererseits 
durch Innovationen neue Arbeitsplätze zu schaffen. Aktuell 
arbeiten bereits über 350.000 Menschen in der EU im Bereich 
der Erneuerbaren Energien.1)

Ende 2007 hat die Europäische Union den Schutz der Um-
welt, die umsichtige und rationelle Verwendung der natür-
lichen Ressourcen (Art. 191-193), die Förderung der Ener-
gieeffizienz und Energieeinsparungen sowie die Entwicklung 
neuer und erneuerbarer Energiequellen (Art. 194) im Vertrag 
von Lissabon2) fest verankert.

Energiesparende Gebäudemodernisierung -  
ein wichtiger Baustein
Mehr als 40% des europäischen Primär-Energieverbrauchs fal-
len im Gebäudebereich an. Um die Energieeffizienz der Ge-
bäude zu verbessern, hat die EU im November 2008 eine neue 
Rahmenrichtlinie für erneuerbare Energien vorgeschlagen, die 
im April 2009 rechtsgültig wurde. Diese neue Rahmenrichtli-
nie ersetzt die Richtlinien zur Förderung von Strom aus erneu-
erbaren Energien (2001) und zur Förderung der Verwendung 
von Biokraftstoffen oder anderen erneuerbaren Kraftstoffen 
im Verkehrssektor (2003). Sie umfasst drei Bereiche: Strom-
erzeugung, Verkehr sowie Wärme-/ Kälteerzeugung.

Es wird geschätzt, dass die aktualisierte Richtlinie den Ener-
gieverbrauch um 5-6% und die CO2-Emissionen um bis zu 5% 
in der gesamten EU bis zum Jahr 2020 reduzieren kann.3)

Um den Anteil erneuerbarer Energiequellen bis 2020 auf 20% 
zu steigern, sieht die Richtlinie vor, dass alle neu gebauten 
Gebäude so viel Energie erzeugen sollen wie sie gleichzei-
tig verbrauchen, z.B. mittels Sonnenkollektoren oder Wär-
mepumpen. Gleichzeitig fordert die Richtlinie die Steigerung 
der Energieeffizienz, zu deren Finanzierung Förderprogramme 
(wie z.B. zur Erhöhung der Energieeffizienz von Gebäuden) 

Energie -  
Ein Thema, das uns alle beschäftigt

Den erneuerbaren Energien wie Sonne, Wind und Biomasse 
gehört die Zukunft. 
Foto: Solarenergie-Förderverein Deutschland e.V.

Unser Klima verändert sich zunehmend. Der 
weitaus größte Teil der Wissenschaftler ist 
davon überzeugt: Die Klimaveränderung 
steht in direktem Zusammenhang mit un-
serem Verbrauch an fossilen Rohstoffen.

1)„Der Klimawandel und die Klimaziele der EU“, Factsheet 09 
„Erneuerbare Energien“, Europäisches Parlament, Informati-
onsbüro Deutschland, Stand 30.09.2008
2) „Vertrag von Lissabon“, deutsche Ausgabe der Bundeszentra-
le für politische Bildung, Europäische Kommission, vom 
13.12.2007, Ratifiziert 2008 von 26 EU-Mitgliedstaaten mit 
Ausnahme von Irland, Rechtsgültigkeit nach erneutem Referen-
dum in Irland zu Ende 2009 erwartet (Stand Juli 2009)
3) „Energieeffizienz von Gebäuden wird verbessert“, Pressemit-
teilung des Europäischen Parlaments vom 23.04.2009 
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eingerichtet werden sollen. Obligatorische Energieausweise 
für Neubau und Bestand, eine gesamtheitliche Betrachtung 
des Energiebedarfs von Gebäuden sowie die regelmäßige In-
spektion von Heizungs- und Klimaanlagen sind einzelne For-
derungen der Richtlinie zur Steigerung von Energieeffizienz 
und -einsparungen.

Beim Energieverbrauch von Gebäuden gibt es große Unter-
schiede: Neue Gebäude brauchen zum Teil weniger als 3 bis 5 
Liter Heizöl (oder äquivalente Brennstoffe) je Quadratmeter 
im Jahr, während sich der Durchschnitt für den vorhandenen 
Gebäudebestand auf rund 25 Liter je Quadratmeter beläuft, 
für manche Gebäude sogar bis zu 60 Liter. Verfügbare Bau-
produkte und Einbautechniken können die Energieleistung 
eines Gebäudes drastisch verbessern, somit dessen Energie-
verbrauch senken und sich netto auszahlen: Die erzielten Ein-
sparungen bei den Energiekosten übersteigen die jährlichen 
Kapitalkosten für die Investitionen.

Energiesituation - in privaten Haushalten
Gegenwärtig werden im Bereich der Privathaushalte in 
Deutschland jährlich 140 TWh  Strom (1 Terrawattstunde = 
1 Milliarde kWh) und 631 TWh Brennstoffe verbraucht. Den 
Hauptanteil bei den Stromanwendungen halten die Bereiche 
Raumwärme/ Warmwasser, gefolgt von dem stark wachsen-
den Bereich der Elektronik (Audio/ Video/ PC/ Telekommu-
nikation). Weitere hohe Anteile fallen auf den Bereich Kühlen/ 
Gefrieren, gefolgt von Beleuchtung und Kraft (Heizungspum-
pen).

Hinsichtlich potenzieller Energieeinsparungen wurden bei 
den Privathaushalten erhebliche Informationsdefizite festge-
stellt. So werden bei Kaufentscheidungen oft nur die Anschaf-
fungs-, aber nicht die Folgekosten, wie z.B. der Energiever-
brauch oder die Lebensdauer berücksichtigt. Beispiele sind 
hier der Stromverbrauch von Elektrogeräten im Stand-by-Be-
trieb oder von Pumpen in Heizungsanlagen.
In Deutschland wurde daher die Energieeinsparverordnung 
für Gebäude (EnEV) der europäischen Rahmenrichtlinie für 
Erneuerbare Energien noch im selben Monat angepasst und 
verabschiedet. Die EnEV 2009 (www.enevonline.-org/enev_
2009_volltext/) trat am 1. Oktober 2009 in Kraft.

Die EnEV 2009 gilt für Wohngebäude und Nicht-Wohnge-
bäude, die neu gebaut bzw. modernisiert werden. Sie regelt 
u.a. den erlaubten Jahres-Primärenergiebedarf und den Trans-
missionswärmeverlust über die Außenflächen, wobei der Ein-
satz erneuerbarer Energiequellen positiv angerechnet wird. Sie 
verbietet den Betrieb von Heizkesseln, die vor dem 1. Okto-
ber 1978 eingebaut worden sind, schreibt die Dämmung von 
Wärmeverteilungs- und Warmwasserleitungen vor und lässt 
dies durch die Bezirksschornsteinfegermeister kontrollieren. 
Des Weiteren regelt die EnEV die Ausstellung von Energie-
ausweisen.

Energieaktion - im Kreis Warendorf
Als Reaktion auf die kritische Energiesituation wurde 2005 im 
Kreis Warendorf die Aktion „Energiesch-Sparen“ ins Leben 
gerufen.

Sie steht für aktives Energiesparen durch energetische Ge-
bäudesanierung. Unter dem Motto „Energiesch-Sparen“ bie-
ten seitdem im Kreis Warendorf die Kreishandwerkerschaft 
Steinfurt-Warendorf, die gfw - Gesellschaft für Wirtschafts-
förderung im Kreis Warendorf mbH sowie das europe direct 
Informationszentrum der gfw gemeinsam aktive Beratung 
für Hauseigentümer zur energetischen Gebäudemodernisie-
rung an.

Ziele des Projektes sind in erster Linie, einen aktiven Beitrag 
zum Umwelt- und Klimaschutz zu leisten, den Energiever-
brauch dauerhaft zu senken und langfristig Kosten zu sparen.  
Gleichzeitig soll die Nachfrage nach energetischen Gebäude-
modernisierungen gesteigert und somit auch die regionale 
Wirtschaft im Kreis gestärkt werden.

Um alle Bürger im Kreis Warendorf über deren Möglich-
keiten der Energie- und Kosteneinsparungen sowie über ak-
tuelle Finanzierungs- und Fördermöglichkeiten aufzuklären 
bietet „Energiesch-Sparen“ ein breit gefächertes Spektrum an 
Informationsquellen an. Bisher wurden im gesamten Kreis-
gebiet zahlreiche Energiesparabende, Informationsstände auf 
Wochenmärkten, Informationsstände auf Messen, persönliche 
Gebäude-Checks in Form von Haus-zu-Haus Beratungen, eine 
Fachbroschüre (hier in 3. Auflage), unterschiedliche Infor-
mationsflyer zu Spezialthemen sowie eine feste Internetseite  
(www.energiesch-sparen.de) angeboten.

Dipl.-Wirtsch.-Ing. Birgitt Helms, europe direct / gfw - Gesell-
schaft für Wirtschaftsförderung im Kreis Warendorf mbH. 

gfw - Gesellschaft für Wirtschaftsförderung im Kreis 
Warendorf mbH (europe direct) 
Vorhelmer Str. 81      59269 Beckum 
Tel. 02521 8505-25             Email: helms@gfw-waf.de 
Internet: www.eu-waf.de www. gfw-waf.de

InfoS UnD KonTaKT
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VEKa setzt auf Qualität
In den letzten Jahren ist viel Bewegung in den 
fenstermarkt gekommen. Immer drastischere 
Vorgaben wie die neuen Energiesparverord-
nungen verleihen Themen wie Klimaschutz und 
Energieeffizienz einen enormen Stellenwert.

VEKA als einer der weltweit größten 
Hersteller von innovativen Kunststoff-
Profilsystemen für Fenster, Türen und 
Rollläden hat diese Zukunftstrends schon 
lange erkannt und setzt mit der Unter-
nehmenspositionierung „Qualität. Ver-
trauen. Sicherheit.“ ein weithin sichtbares 
Zeichen: Auf VEKA Qualität ist Verlass.

Qualität bietet Orientierung
Marktanalysen haben gezeigt, dass Fens-
terkäufer sich verstärkt an hochwertiger 
Qualität orientieren: Vor allem, wenn es 
um so stark und oft beanspruchte Pro-
dukte wie Fenster und Türen geht, zählt 
für das Gros der Verbraucher die Über-
zeugung, in hochwertige Qualität inves-
tiert zu haben.

VEKA Qualität schafft Vertrauen
VEKA bekennt sich jeher klar zu kom-
promissloser Qualität: VEKA Profile sind 

Sicherheit für VEKA Partner  
und deren Kunden
Diese Sicherheit kann vom VEKA Verar-
beiter wiederum unmittelbar an die ei-
genen Kunden weitergegeben werden: 
Denn die aus VEKA Profilen hergestell-
ten Fenster weisen hervorragende Werte grundsätzlich nach dem höchstmöglichen 

Standard, RAL-Klasse A hergestellt und 
werden dabei von externer Stelle fremd 
überwacht. Und weil für VEKA zu glaub-
würdiger Qualität auch Nachhaltigkeit 
gehört, ist für die umweltgerechte Ent-
sorgung alter Fenster und Türen ebenfalls 
bereits gesorgt: Das innovative Recyc-
lingkonzept der VEKA Umwelttechnik 
ermöglicht einen vollständig geschlos-
senen Wertstoffkreislauf.

Vertrauen gibt Sicherheit
Bei der VEKA AG umfasst die Quali-
tätssicherung nach DIN ISO 9001 alle 
Unternehmensbereiche. Wegen dieses 
umfassenden Qualitätsversprechens 
können sich über 600 VEKA Partner in 
ganz Deutschland rundum auf die Si-
cherheit einer starken Marke verlas-
sen.

Die VEKa aG in Sendenhorst ist als führender Hersteller von innovativen fenster- 
und Türsystemen sowie Platten aus Kunststoff weltweit erfolgreich.

Das VEKa fenstersystem alphaline 90 trägt 
der wichtigsten anforderung heutiger 
Bauherren Rechnung, indem es einen ent-
scheidenden Beitrag zum minimalen 
Energieverbrauch der Immobilie leistet.

Mehrere Hundert Euro pro Heizperiode 
verschwinden durch undichte fenster- 
rahmen und veraltete Verglasungen. 
Beim austausch der alten fenster gegen 
neue Energiesparfenster sollte auf eine 
fachgerechte Montage durch den fens-
terfachbetrieb geachtet werden.
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auf, was Wärme- und Schalldämmung 
angeht. Dazu kommt eine extreme Lang-
lebigkeit und Stabilität bei ungeheurer 
Farb- und Systemvielfalt. 

Konsequent zukunftsorientiert – 
das System ALPHALINE 90
Viel Weitsicht auf künftige Verschär-
fungen der Wärmeschutzanforderungen 
haben die Techniker des Sendenhors-
ter Systemgebers mit dem Profilsystem 
ALPHALINE 90 bewiesen. Das energe-
tisch optimierte Kunststoff-Fenstersys-
tem erfüllt schon heute die Vorgaben 
von morgen. Mit der Energieeinspar-
verordnung 2009 werden die Anforde-
rungen an den baulichen Wärmeschutz 
deutlich verschärft. Die seit Okto-
ber geltende Verordnung sieht für den 
Neubau bereits eine deutliche Absen-
kung des Uw-Wertes auf 1,3 W/m2K vor. 
Auch beim Austausch von Fenstern in 
Bestandsgebäuden gilt dieser Wert als 
Minimalanforderung, wenn mehr als 
10 Prozent der Fensterfläche erneuert 
werden. Mit der EnEV 2012 soll der Uw-
Wert im Neubau und bei größeren Aus-
tauschmaßnahmen im Gebäudebestand 
dann bis auf etwa 0,8 W/m2K und damit 
auf Passivhaus-Niveau sinken.

Ausgezeichnete Wärme- 
dämmung
Der Sendenhorster Fenstersystem-
geber VEKA hat mit ALPHALINE 90 

ein energetisch optimiertes Kunststoff-
Fenstersystem im Programm, mit dem 
diese neuen Herausforderungen pro-
blemlos gemeistert werden können. Mit 
herkömmlichen Stahlverstärkungen in 
Blendrahmen und Flügel erreicht das 6-
Kammer-System bereits einen ausge-
zeichneten Uf-Wert von 1,1 W/m2K für 
den Fensterrahmen. Der Uw-Wert für 
das gesamte Fenster liegt schon in der 
Standardausführung mit einer 24 mm 
dicken Zweifach-Wärmeschutzisolier-
verglasung bei 1,2 W/m2K und damit 
klar unter der Vorgabe der EnEV 2009.

Ideal für Dreifach-Isoliergläser
Für Verglasungen von 24 bis 50 mm Dicke 
konzipiert, eignet sich ALPHALINE 90 
ideal für den Einsatz von Dreifach-Iso-
lierglas. Insbesondere bei den hohen 
Gewichten der hochdämmenden Glä-
ser macht sich die optimierte Statik des 
Systems und das Festhalten von VEKA 
an den bewährten Profil-Wanddicken 
nach RAL „Klasse A“ durch eine hohe 
Stabilität bezahlt. Neben den guten 
Dämmwerten ein weiterer wichtiger 
Grund dafür, dass der Marktanteil von 
ALPHALINE 90 stetig wächst. Nicht 
nur die Verarbeiter schätzen die Vor-
teile der ausgezeichneten Dämmwirkung 
von ALPHALINE 90, sondern seit eini-
gen Monaten auch die Mitarbeiter der 
VEKA Firmenzentrale in Sendenhorst. 
Nach dem Austausch der alten Fenster 
gegen ALPHALINE 90 Fenster hat sich 

der Energieverbrauch des Bürogebäudes 
verringert und das Raumklima merklich 
verbessert. 

Einfache Zusatzdämmung
Nochmals steigern lässt sich die Dämm-
leistung von ALPHALINE 90 durch die 
Integration eines passgenauen Dämm-
kerns aus expandiertem Polystyrol-Hart-
schaum. Der Uf-Wert für den Fenster-
rahmen sinkt dadurch auf 1,0 W/m2K. In 
Kombination mit einer Dreifachvergla-
sung erreicht ALPHALINE 90 so einen 
Uw-Wert von 0,8 W/m2K und eignet 
sich damit nach objektbezogener indi-
vidueller Prüfung auch für den Einsatz in 
Passivhäusern. Das 90-mm-System wird 
im klassischen Weiß, in Holzdesign-Fo-
lien sowie zahlreichen weiteren Farbva-
rianten angeboten.

Beim waagerechten Querschnitt durch 
den Rahmen veranschaulicht der Tem-
peraturverlauf von -5°C (blau) bis + 20 °C 
(rot) die optimale Dämmeigenschaft des 
aLPHaLInE 90 fenstersystems. 

Moderne Kunststoff-fenster mit ihren 
beeindruckenden Wärme- und Schall-
dämmwerten steigern nicht nur den 
Wohnkomfort, sondern sparen auch 
wertvolle Heizenergie.

VEKA AG 
Dieselstraße 8 
48324 Sendenhorst

Tel.: 02526 29-0 
fax: 02526 29-3710 
Email: info@veka.com 
Internet: www.veka.com
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Energie und Effizienz:  
Gute Ideen am laufenden Band

den. Paradebeispiel für die nachwuchs-
förderung ist der neue Duale Bachelor-
Studiengang Maschinenbau, den die fH 
Münster jetzt in Kooperation mit der Re-
gion ahlen/Beckum/oelde anbietet. 

Weltmarken und Weltprodukte
So werden im Kreis dauerhaft Erfolge 
gesichert: Weltbekanntheit von Marken 
wie Miele oder Kaldewei, revolutionäre 
Technik wie die der GEa Westfalia Se-
parator, die es als Herausforderung be-
trachten, Energie effizienter zu gewinnen 
und zu nutzen. Innovative Produkte aus 
dem Kreis werden selbst auf der World 

Dass die ansässigen Unternehmen 
oft mittelständisch und inhaber-

geführt sind, hindert sie nicht daran, ef-
fizient aufgestellt zu sein. Ganz im Ge-
genteil: auch international erzielen sie 
Erfolge. Denn der Standort liefert die 
perfekten Rahmenbedingungen: at-
traktive flächen, geringe Investitions-
kosten, qualifizierte arbeitskräfte mit 
einem stark ausgeprägten Innovations-
willen. Weit über dem Durchschnitt liegt 
z. B. die Quote der arbeitnehmer, die im 
Bereich forschung und Entwicklung be-
schäftigt sind. Deren Know-how ist oft 
im Kreis gewachsen und gefördert wor-

Im Kreis Warendorf geht es seit jeher dynamisch zu: 
Schließlich ist es das Pferd, das mit seiner Energie, 
Geschwindigkeit und einem gewissen Eigensinn 
sinnbildlich für die ganze Region steht. neben den 
5.000 im Reitsport Beschäftigten arbeiten hier mehr 
als 10.000 Menschen im Maschinenbau, einer sich 
rasant entwickelnden Branche.

future Energy Summit in abu Dhabi vor-
gestellt. Die förderbänder von Beumer 
und das hitzebeständige Drahtgewebe 
von Haver & Boecker haben sogar den 
Weg ins all gefunden. 

Foto: 
iStockphoto.com Claudio Arnese

Foto: 
BEUMER Maschinenfabrik GmbH & Co. KG Deutschland

gfw - Gesellschaft für Wirtschafts-
förderung im Kreis Warendorf mbH 
Vorhelmer Str. 81 
59269 Beckum

Telefon: 0049.2521.8505-0 
fax: 02521 161-67 
Email info@gfw-waf.de 
Internet: gfw-waf.deIn
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thermotec® vereint alles in einem: Niveau-
ausgleich, Wärme- und Trittschalldämmung.

DAS ORIGINAL IST ROT

Deutsche Bauaufsichtliche Zulassung Nr.: Z-23.21-1337

Trockenrohdichte 95 - 115 kg/m3

Brandverhalten nach DIN 4102 Teil 1 B2

Wärmeleitfähigkeit D 0,050 W/m.K

Dynamische Steifi gkeit 
bei 45 mm Dicke

 21 MN/m3

Trittschallverbesserung bei 45 mm 
Dicke und 100 kg Estrich

25 dB

Kriechverhalten 10 Jahre bei 10 kPa  2%

Zusammendrückbarkeit c  5 mm

Wasserdampfdiffusionswiderstandszahl  6µ

Begehbar ab 2 Tage**

Belegereif ab (CM-Messung)  12 CM-%

Einbauhöhe 45 - 100 mm

Anwendungsbereiche Verkehrslast

Als Trittschalldämmung bis 5 kN/m2*

Als Wärmedämmung bis 5 kN/m2*

Unter Zementestrich bis 5 kN/m2*

Unter Fließestrich bis 5 kN/m2*

* Je nach Estrichdicke und Punktlasten lt. DIN 1055-3.
** Je nach Temperatur, Luftfeuchtigkeit und Einbaudicke.  

(rapid)

Ob Fussboden, Gewölbe, Flach- und Steil-
dach oder Hinterfüllungen, thermotec geht 
mit der Vielfalt der Praxis perfekt mit. Je 
nach den gewünschten Eigenschaften wird 
es zudem in verschiedenen Mischungen 
angeboten.
Wer eine schnell trocknende Lösung für 
Wärme- und Trittschalldämmung braucht, 
wält thermotec BEPS-T 90R (rapid). Wo 
das Hauptaugenmerk auf Wärmedämmung 
für normale oder höhere Auflasten liegt, ist 
thermotec BEPS-WD 100R (wd 100) oder 
thermotec BEPS-WD 130R (wd 130) ge-
nau das Richtige.

thermotec® NRW, Gebr. Lüken GmbH, Estringer Str. 26, D-49811 Lingen-Hüvede, Tel.: 0 59 06/93 21-0, Fax DW 22, E-Mail: nrw@thermotec.de

Die Volldämmung mit den besseren Werten!

Nützen Sie den thermotec®-Vorteil:

Wärme-/Trittschalldämmend

Fugenlose Verlegung

Formstabil, leicht, hoch belastbar

Schnelle, staubfreie Aufbringung

Ideal für Fußbodenheizungen

Im Gefälle verlegbar

Kein Abfall, kein Verschnitt

Kurze Bauzeit

Aktuelle und ausführliche technische 
Daten finden Sie unter 

www.thermotec.eu
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Heizung & Solarthermie

Was beim Kesseltausch wichtig ist
Welche Heizung passt zu meinem Haus? 
Diese Frage ist bei der Vielzahl zur Verfü-
gung stehender Heizsysteme schwierig zu 
beantworten. Neben der Energieeffizienz 
einer Heizungsanlage ist auch das Abschät-
zen der „bezahlbaren Verfügbarkeit“ des 
Brennstoffes von besonderer Bedeutung. 
Die Anschaffung einer Heizungsanlage wird 
schließlich für 15 Jahre und länger getätigt. 

Zahlreiche Hauseigentümer stehen derzeit vor der Erneu-
erung Ihrer alten Heizkessel. Alle diese Hauseigentümer 

beschäftigt dabei die zentrale Frage: Macht es Sinn, weiter auf 
die herkömmliche Technik zu setzen oder lohnt sich ein teil-
weiser oder völliger Umstieg auf erneuerbare Energien? Schon 
bald wird klar: Hierauf gibt es unterschiedliche Antworten, 
oft abhängig von der Einstellung bzw. den Interessen des Ge-
fragten. Wer sich schließlich näher damit beschäftigt wird 
bald erkennen: Das einzig wahre Heizsystem gibt es nicht. 
Was ist also zu tun?

Energiesparmaßnahmen einplanen
Da die Energiekosten unser Haushaltsbudget weiterhin, re-
lativ sicher mit steigender Tendenz, belasten werden, sollten 
alle erdenklichen Energiesparmaßnahmen ernsthaft überprüft 
werden. Dazu zählen:

oberste Geschossdecke dämmen,
Kellerdecke von unten dämmen,
Fenster sanieren bzw. tauschen,
Außenwände dämmen,
Dämmung der Heizungsverteilungsrohre,
Austausch der Heizungsumwälzpumpen gegen moderne  
Hocheffizienzpumpen.

■
■
■
■
■
■

Abhängig von den baulichen Gegebenheiten ergeben sich un-
terschiedlich hohe Kosten. Lohnend ist es auf jeden Fall, in-
tensiver über die einzelnen möglichen Sanierungsschritte 
nachzudenken. Ein diesbezügliches Gespräch mit einem Ener-
gieberater ist vor der Heizungsmodernisierung also immer 
empfehlenswert. Nach der Sanierung des Hauses ist der Ener-
giebedarf wesentlich geringer und der neue Heizkessel kann 
daher oft kleiner ausfallen, was wiederum Kosten sparen 
kann. 

Kombinieren nicht vergessen
Mit der Installation der neuen Heizung bietet sich die Mög-
lichkeit, die Öl- oder Gasheizung mit einer Solaranlage, einer 
Wärmepumpe zur Warmwasserbereitung oder mit einem Ka-
minofen als Zusatzheizung zu kombinieren. Dies ist spezi-
ell in Hinblick auf steigende Energiekosten für fossile Brenn-
stoffe empfehlenswert. Die Ölpreise hängen vornehmlich von 
der weltwirtschaftlichen Konjunkturentwicklung ab. Kommt 
der Wirtschaftsmotor wieder auf Touren, so werden auch der 
Weltölverbrauch und die Ölpreise wieder extrem noch oben 
klettern. So schwankte der Erdgaspreis in den letzten drei Jah-
ren zwischen 6 und 8 Cent pro Kilowattstunde, Heizöl sogar 
zwischen 4,6 und 10 Cent. Im Vergleich dazu war der Preis 
für die Kilowattstunde Wärme aus Holzpellets mit 3,8 bis 4,5 
Cent recht stabil. Bei Stückholz ist die Bandbreite wieder etwas 
größer, zwischen 3 und 7 Cent, allerdings beziehen sich die 7 
Cent auf städtische Gebiete. Nicht vergessen werden sollte die 

Für die Haustechnik gibt es heute viele Produkte. Für jedes Ge-
bäude muss das Heizsystem individuell geplant werden.  
Foto: Buderus

Vor Beginn der Wirtschaftskrise (Ende 2007) zeigte sich, wie 
hoch die Preise für fossile Energie steigen können. 
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Solaranlage: Einmal installiert liefert sie warmes Wasser prak-
tisch kostenlos. Empfehlenswert sind ebenso Solar-Systeme 
zur Heizungseinbindung. 
Ein zusätzliches Heizsystem bietet sich speziell im Altbau 
an, wo der Heizenergieverbrauch durchschnittlich wesent-
lich höher ist als im Neubau. Das behagliche Kaminfeuer im 
Wohnraum sorgt zudem für ein höheres Maß an Unabhän-
gigkeit. Steigen die Preise für fossile Energieträger von heute 
auf morgen sprunghaft an, dann kann kurzfristig die Holzhei-
zung (Kamin-, Kachel- oder Grundofen) intensiver genutzt 
werden. 

Gesamtkosten betrachten
Heizkessel werden in der Regel für 20 Jahre und länger genutzt. 
Allein die Anschaffungskosten zu betrachten, ist daher völlig 
unzureichend. Die Betriebskosten (im wesentlichen die Kos-
ten für den Brennstoff) übersteigen die Anschaffungskosten 
um ein Vielfaches. Betrachtet man den Preisanstieg bei fos-
silen Energieträgern über den Zeitraum von 15 bis 20 Jahren 
und rechnet diesen weiter auf die nächsten 15 bis 20 Jahren 
hoch, dann wird klar, dass die fossilen Energieträger für Heiz-
zwecke kaum mehr zu bezahlen sein werden.  

Kesselauswahl - worauf ist zu achten?
Ist die Entscheidung dahingehend gefallen, dass weiterhin mit 
fossilen Energieträgern geheizt wird, so stellt sich die Frage: 
Welcher Heizkessel soll es nun sein bzw. wie viel lässt sich mit 
einem neuen Heizkessel sparen?
Bei der Beurteilung der Heizkessel sind unterschiedliche Typen 
zu unterscheiden. Die herkömmlichen Standardkessel gehören 
der Vergangenheit an. Sie haben schlechte Nutzungsgrade (Be-
trachtung der Energieeffizienz während eines Jahres), da kons-
tant hohe Kesselwassertemperaturen und eine unzureichende 
Dämmung des Kessels zu erheblichen Stillstand-, Abgas- und 
Kesselverlusten führen. Zudem sind die alten Standardkessel 
meist überdimensioniert. Wesentlich effizienter sind Nieder-
temperatur-Heizkessel und Brennwertkessel. 

Niedertemperatur-Heizkessel und Brennwertkessel passen die 
Wärmeerzeugung an den Heizbedarf an. Sie arbeiten mit glei-
tenden Vorlauftemperaturen. In 85 bis 90% der Heizperiode 
wird bei Temperaturen über 0o C geheizt. Daraus wird ersicht-
lich wie wichtig das Anpassen der Heizleistung an den Bedarf 
ist. Standardkessel müssen praktisch immer Vollgas geben, mit 
dementsprechend hohen Verlusten. Sie erreichen nur Jahres-
Nutzungsgrade zwischen 60 und 70%. Demgegenüber errei-
chen Niedertemperaturheizkessel Werte von ca. 90 bis 93 %. 
Vor dem Aufkommen der Brennwerttechnik war die latente 
Wärme (im Abgas enthaltene Energie des Wasserdampfes) 
des Abgases nicht nutzbar. Die maximal erreichbare Energie-
nutzung bezog sich daher auf diesen unteren Heizwert (Hu) 
des Brennstoffes. Darauf beziehen sich noch heute viele An-
gaben, wodurch Kesselwirkungsgrade von über 100% entste-
hen. Sinnvoller ist der Bezug auf den oberen Heizwert (Ho), 
also inklusive des Potenzials der Brennwertnutzung. Hier ist 
auch der Gesetzgeber gefordert, um dieser leidigen Diskussi-
on ein Ende zu setzen. Bezogen auf den oberen Heizwert liegt 
der maximale Kesselwirkungsgrad auch nur bei 100%. Aller-
dings würden die oben genannten Werte (für Standardkessel 
und Niedertemperaturkessel) in Bezug auf den oberen Heiz-
wert natürlich niedriger ausfallen. 
Wird eine alte Ölheizung (Standardkessel) durch ein neues 
Gas-Brennwertgerät ersetzt, so reduziert sich der Energiever-
brauch um ca. 25 bis 30%. Wird ein Niedertemperaturkessel  
erneuert, so ist mit einer durchschnittlichen Energieersparnis 
von ca. 15% zu rechnen (Beispielwerte eines Einfamilienhauses 
aus dem Jahre 1975 mit ca. 140 m2 Wohnfläche). 

Ratsam ist beim Einsatz der Gasbrennwerttechnik auch das In-
tegrieren einer Solaranlage mit einem bivalenten Warmwas-
serspeicher. Graphik: ASUE

Brennwertkessel nutzen auch die Kondensationswärme des 
Wasserdampfes im Abgas.  In herkömmlichen Standardkes-
seln und in Niedertemperatur-Heizkesseln kann die Konden-
sationswärme nicht genutzt werden. Dadurch entsteht ein 
sogenannter latenter Abgasverlust (wird nicht im Schornstein-
fegerprotokoll ausgewiesen). Neben Gas-Brennwertgeräten 
gibt es Brennwertgeräte für Pellets- und Ölfeuerungen.  
Graphik: ASUE
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Niedertemperatur- oder Brennwerttechnik
Bei neuen Heizungen kommen aufgrund gesetzlicher Vorga-
ben nur die Niedertemperatur- oder Brennwertheizung in Be-
tracht. Die Gasbrennwerttechnik kann einen theoretischen 
Wirkungsgrad von 111%, die Ölbrennwertheizung 106% in 
Bezug auf den unteren Heizwert (Hu) erreichen. In der Praxis 
stellen sich die Werte aber erst dann ein, wenn mehrere Vor-
aussetzungen erfüllt sind. Dazu zählen:

niedrige Temperaturen im Heizungssystem,
hydraulischer Abgleich der Heizungsanlage,
richtig eingestellte Regelung und Pumpen.

Wird Erdgas als Brennstoff eingesetzt, so sollte unbedingt 
ein Brennwertgerät gewählt werden. Erdgasbrennwertgeräte 
haben sich in der Praxis bewährt. Da unsere Heizungen groß-
teils im Teillastbereich mit niedrigen Temperaturen fahren 
können, lohnt sich die Investition. Die Mehrkosten sind zudem 
heute schon verschwindend gering. Auch im Altbau sollte 
heute beim Einsatz von Erdgas unbedingt die Brennwerttech-
nik genutzt werden. Spätere Sanierungen der Gebäudehülle re-
duzieren die Temperaturen im Heizungssystem, wodurch die 
Brennwerttechnik besser genutzt werden kann. 
Bei Ölbrennwertkesseln ist diese Aussage nicht ganz so ein-
deutig. Die Anschaffungskosten sind beträchtlich höher und 
es werden niedrigere Temperaturen im Heizsystem benöti-
gt, bevor überhaupt Kondensat anfällt, wodurch eben die la-
tente Wärme erst genutzt werden kann. Zudem ist die maxi-
male Zusatznutzung, stoffbedingt auf 6% beschränkt (bei Gas 
11%). Rein wirtschaftlich stellt sich die Frage, ob es nicht sinn-
voller ist, in ein zweites Heizsystem zu investieren, da man 
dann auch unabhängiger ist von der Entwicklung der fossi-
len Energiepreise. 

■
■
■

Planen Sie die Haustechnik frühzeitig, gemeinsam mit 
der Gebäudekonstruktion, damit Sie im Neubau optima-
le Voraussetzungen für ein Gesamtsystem „Haustechnik“ 
schaffen können.

Berücksichtigen Sie bei der Heizungsmodernisierung Ihre 
Gebäudessitutation und auch Ihr bestehendes Heizsys-
tem (z.B. Heizkörper) und die daraus resultierenden not-
wendigen Vorlauftemperaturen, um Ihr Gebäude behei-
zen zu können.

Verpassen Sie bei einer Neuinstallation bzw. bei der Hei-
zungsmodernisierung nicht die Chance, regenerative Ener-
giequellen (Solarenergie, Holz, Wärmepumpe) zu nut-
zen. 

Setzen Sie bei Gas auf die Brennwerttechnik.

Achten Sie darauf, dass Ihr neuer Heizkessel mit einer  
Hocheffizienzpumpe ausgestattet ist oder wählen Sie keine 
eigene (integrierte) Pumpe. 

Stellen Sie, wenn möglich, Ihren Heizkessel im beheizten 
Raum auf.

Achten Sie auf eine passende Dimensionierung und auf 
eine gute Einstellung des Kessels bzw. aller integrierter Ein-
zelkomponenten der vorhandenen Haustechnik. 

Bauen Sie einen Wärmemengenzähler ein, um Kontrolle 
über Ihren Energieverbrauch zu haben. Wer seine Verbräu-
che kontrolliert, erkennt wann, wie und wodurch gespart 
werden kann, ohne auf Komfort verzichten zu müssen. 

Achten Sie auf einen bequemen Zugang zur Regelung. Wer 
sich um die Heizung kümmert, möchte nicht immer in den 
Keller gehen, um Einstellungen vorzunehmen. Günstiger 
ist es, wenn die Heizungsregelung vom Wohnraum aus 
einzustellen ist. Ein südorientiertes Wohnzimmer wird bei 
direkter Sonneneinstrahlung sehr schnell warm. Die Hei-
zung kann dann direkt abgeschaltet werden. 

Sprechen Sie mit Ihrem Heizungsinstallateur darüber, 
ob und wie Sie zu einem späteren Zeitpunkt erneuerbare 
Energien in Ihre Haustechnik miteinbinden können. 

■

■

■

■

■

■

■

■

■

■

Tipps & hinweise

Glücklich, wer bei der Modernisierung der Heizung auch 
gleichzeitig an die Nutzung von erneuerbaren Energien denkt. 
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Den fossilen Brennstoffen 
   die rote Karte zeigen!

Mit Erdwärme günstig heizen und kühlen

In Zeiten von knapper werdenden fossilen Brenn-
stoffen und steigenden Rohstoffpreisen setzen 

viele Bauherren auf erneuerbare Energien. Eine 
unerschöpfliche, umweltfreundliche und kosten-
lose Energiequelle ist unsere Erde. Der Energie-
speicher „Erdreich“ wird über sogenannte Erdson-
den erschlossen.

Eine Erdsonde besteht aus zwei Rohrschleifen, 
durch die ein Wärmeträgermedium (sog. Sole) zir-
kuliert. Die Sole besteht meist aus Wasser, das mit 
Glykol gemischt wird. Das Glykol gewährleistet 
zudem die Frostsicherheit der Erdsonden. Mit Hilfe 
einer Umwälzpumpe wird die Sole in die Wärme-
pumpe befördert. Die Sole nimmt die Wärme aus 
dem Erdreich auf und gibt diese an die Wärmepum-
pe ab. Die abgekühlte Sole wird zurück ins Erdreich 
geleitet und dort wieder erwärmt. So schließt sich 
der Kreislauf. 

Die Anzahl und Tiefe der erforderlichen Erdson-
den für ein Grundstück ist abhängig von der Größe 
der Wärmepumpe und der geothermischen Ergie-
bigkeit des Erdreichs. Diese wird aus Karten des 
Geologischen Dienstes NRW individuell für das 
betreffende Grundstück ermittelt.

Fünf gute Gründe sprechen für erdwärme:
Umweltfreundlichkeit, es entsteht kein CO2 
durch die Wärmepumpe.
Unabhängig von fossilen Brennstoffen. 
Preissteigerungen auf dem Energiemarkt  
werden abgefangen. Erdwärme liefert 
75% der Energie, die zum Heizen gebraucht 
wird. Die restlichen 25% werden als Strom  
für den Betrieb der Wärmepumpe benötigt.
Im Sommer kann über die Wärmepumpe  
das Gebäude gekühlt werden.
Schornsteinfeger-Gebühren entfallen, da kein 
Kamin erforderlich ist.

Die Bohrungen haben einen Durchmesser von  bis zu 
200 mm und können je nach Standort bis zu 180 m 
Tiefe niedergebracht werden. Nachdem die Bohrung 
durchgeführt wurde, wird die Erdsonde, bestehend 
aus insgesamt 4 PE-Schläuchen, in das Bohrloch ein-
gebracht. Der verbleibende Hohlraum wird mit einer 
Zement-Suspension (sog. Dämmer) verpresst.

Bei mehr als einer Bohrung werden die Sonden 
an einen Verteiler angeschlossen. Von dem Vertei-
ler führt dann jeweils eine Vor- und Rücklaufleitung 
zur Wärmepumpe.

1)

2)
3)

4)

5)

Schematische 
Darstellung einer 
Wärmepumpen-
Heizanlage mit 
Erdsonden. 
Quelle: RWE

Durchführung einer Erdsondenbohrung.
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Energieeffizienz und 
Wirtschaftlichkeit von Wärmepumpen
Die elektrische Wärmepumpe bezieht 
den größten Teil der Wärme aus der Um-
welt (Luft, Boden oder Wasser), doch für 
den Betrieb benötigen Sie Strom. Un-
tersuchungen in der Praxis zeigen, die 
Rahmenbedingungen für die Installation ei-
ner Wärmepumpe müssen stimmen, damit 
kostengünstig und umweltfreundlich ge-
heizt werden kann. 

Die Wärmepumpe arbeitet prinzipiell wie ein Kühlschrank, 
allerdings mit umgekehrtem Nutzen. Im Kühlschrank 

wird den Lebensmitteln die Wärme entzogen und über La-
mellen an die Außenluft des Aufstellraumes abgegeben. Die 
Wärmepumpe entzieht im Gegensatz dazu der Umgebung 
bzw. dem Erdreich Wärme (= Wärmequelle) und bringt diese 
Wärme auf ein nötiges Temperaturniveau, mit dem das Haus 
beheizt werden bzw. die Warmwasserbereitung erfolgen kann. 
Wie funktioniert nun dieses System ganz ohne Verbrennung? 
In der Wärmepumpe befindet sich ein geschlossenes Rohrsys-
tem, in dem ein so genanntes Kältemittel zirkuliert, das immer 
verdampft, sich verdichtet, verflüssigt und wieder entspannt. 
Während dieser Zustandsänderungen wird Wärme frei, die 
an das Heizwasser abgegeben wird. In Gang gehalten wird der 
sich ständig wiederholende Prozess durch einen Motor, der 
einen Verdichter antreibt.

Wärmequellen
Als Wärmequelle stehen Erdreich, Grundwasser und Umge-
bungsluft zur Verfügung. Neben dem gewünschten relativ 
hohen Temperaturniveau im Winter ist auf eine ausreichende 
Wärmemenge zu achten, die speicherfähig und regenerations-
fähig sein soll.

Das Erdreich
Zu Recht wird das Erdreich bevorzugt als Wärmequelle ein-
gesetzt, denn über das Erdreich wurde und wird ständig Son-
nenwärme über einen längeren Zeitraum gespeichert. Die 
Temperaturen unterhalb der Frostgrenze sind das ganze Jahr 
über mit 8 bis 12 °C relativ konstant und bieten somit optima-
le Voraussetzungen als Wärmequelle für eine Wärmepumpe. 
Die Erdwärme kann über verschiedene Wege nutzbar gemacht 
werden. Zur Anwendung kommen Erdwärmekollektoren, Erd-
wärmesonden bzw. Energiekörbe.
Erdwärmekollektoren werden in einer Tiefe von 1,5 bis 2 m 
verlegt und sind dann sinnvoll, wenn genügend Grundstücks-

fläche vorhanden ist. Wie groß ein Erdwärmekollektor sein 
muss, hängt vom Wärmebedarf des Hauses, von den Spei-
chereigenschaften des Erdreichs und von der Verlegungstie-
fe (normalerweise zw. 80 -160 cm Tiefe) ab. Für ein NEH mit 
ca. 150 m2 Wohnfläche sind ca. 180 m2 bis 200 m2 Erdkollek-
torfläche einzuplanen.
Im Gegensatz zum flächig verlegten Erdwärmekollektor wer-
den die Erdwärmesonden senkrecht in den Boden eingelassen. 
Die Sondentiefe beträgt, abhängig von der Bodenbeschaffen-
heit, zwischen 30 und 100 Meter. Zu beachten ist, dass eine 
wasserrechtliche Erlaubnis durch die Untere Landschaftsbe-
hörde des Kreises einzuholen ist. Die Kosten für die Bohrung 
liegen zwischen 2.000 und 6.000 Euro. Spiralförmige Ener-
giekörbe  sowie Grundwasserwärmepumpen mit Saug- und 
Schluckbrunnen (bei ausreichendem Grundwasser) sind eine 
weitere Alternative, Erdwärme zu nutzen.

Referenzen & Leistungen
Wärmepumpen in zahlreichen  
Ein- und Mehrfamilienhäusern
Tiefenbohrung 
Flächenkollektor
Luftwärmepumpen

•

•
•
•
Karl-Heinz Menzel GmbH
Bilkerstraße 2 • 48493 Wettringen
Telefon: 0 25 57 / 93 80-0
www. menzelgmbh.de

Funktionsprinzip einer Wärmepumpe: Verdampfen - Verdichten 
- Verflüssigen - Entspannen. Graphik: WATERKOTTE GmbH.
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Die Luft
Luft/Wasser-Wärmepumpen nutzen die Umweltwärme aus 
der Umgebungsluft. Messwerte in der Praxis zeigen, dass Luft-
wärmepumpen häufig leider nicht besonders energieeffizi-
ent sind. 

Neue Techniken
Die Wärmepumpentechnik wird ständig weiter entwickelt. 
Im Neubau könnte ein Teil des Erdkollektors auch unterhalb 
des Kellers verlegt werden. Auch dabei werden wieder Kosten 
gespart, da weniger Erde bewegt werden muss. Sehr interes-
sant ist auch die Entwicklung zur Koppelung von Solaranlan-
gen mit Wärmepumpen, um ein Absinken der Temperaturen 
im Erdbereich zu verhindern..

Die Jahresarbeitszahl JAZ
Zur Beurteilung der Effizienz aller Wärmepumpen ist die Jah-
resarbeitszahl JAZ die wichtigste Kenngröße. Sie ist definiert 
als das Verhältnis von erzeugter Wärme am Ausgang der Wär-
mepumpe (Nutzwärme) zur notwendigen elektrischen Ener-
gie (Strom) am Eingang. Dieses Verhältnis sollte mindestens 
3 betragen. Wird im Prospekt z. B. von einer Arbeitszahl JAZ 
= 4 gesprochen, dann bedeutet dies, dass 25% Strom erforder-
lich sind, um zusammen mit 75% Umweltwärme (Luft, Erde 
oder Wasser) 100% Nutzwärme zu erzeugen. Eine so hohe Ar-
beitszahl erreichen unter realistischen Betriebsbedingungen 
nur wenige Erdsonden-Wärmepumpen.

Modellrechnung:
NEH mit ca. 150 m2 Wohnfläche, 4 Personen-Haushalt. Die 
Heizlast inkl. Warmwasserbereitung wird beispielsweise mit 
70 kWh/m2 ermittelt. Die möglichen Energiekosten wären wie 
folgt zu ermitteln:
70 kWh/m2 x 150 = 10500 kWh : 4 (Leistungszahl) = 2625 kWh 
elektrisch x 0,15 Euro (Strompreis) = 393,75 Euro, zzgl. Zäh-
lergebühr von ca. 40 Euro.
Die Kosten für eine kWh Wärmeenergie beträgt in diesem 
Fall 4,13 Cent (433,75 Euro : 10500). Die niedrigen Energie-
kosten sind meist nur im Neubau zu erreichen, wenn alle Be-
dingungen für einen optimalen Einsatz der Wärmepumpe 
geschaffen werden. Zu den optimalen Bedingungen zählen 
grundsätzlich eine sehr gute, lückenlose Wärmedämmung und 
ein Niedertemperaturheizsystem. Erst dadurch wird eine gute 
Leistungszahl der Wärmepumpe ermöglicht. Zusätzlich ist ein 
günstiger Stromtarif, der obenstehend mit 15 Cent angenom-
men wurde, vorteilhaft.

Praxiserfahrungen
Untersuchen zeigen, dass es durchaus erhebliche Unterschiede 
gibt zwischen den Ergebnissen von Leistungszahlen auf den 
Prüfständen (wo Wärmepumpen  unter optimalen Bedin-
gungen geprüft werden) und der realen Praxis. Vergleiche 
von Anlagen in der Praxis bestätigen die Wichtigkeit des Sys-
temgedankens bei Wärmepumpen. Dies bedeutet, sowohl der 
Auswahl der Wärmequelle wie auch dem Wärmeabgabesys-
tem und dem Senken des Heizenergieverbrauches muss eine 
hohe Bedeutung beigemessen zu werden. Bevorzugen als Wär-
mequelle sind auf jeden Fall die Erdreich-Wärmepumpen. Sie 
erreichen in Verbindung mit einer Fußbodenheizung im Mit-
tel eine Jahresarbeitszahl von ca. JAZ = 3,5 bzw. bei optima-
len Bedingungen sogar eine JAZ = 4.
Beim Wärmeabgabesystem sind Fußbodenheizungen der Fa-
vorit. Speziell Luft-Wärmepumpen reagieren im Gegensatz 
zu Erdreich- Wärmepumpen wesentlich empfindlicher (d.h. 
mit einem erhöhten Stromverbrauch), wenn als Heizsystem 
Radiatoren eingesetzt werden. So ergaben einzelne Untersu-
chen einen bis zu 23 % höheren Stromverbrauch wenn in ver-
gleichbaren Häusern im Altbau Radiatoren zu Einsatz kamen. 
Bei Erdreich-Wärmepumpen erhöhte sich der Stromverbrauch 
nur um ca. 2 bis 3 %.

Fazit
Wird eine gute  Jahresarbeitszahl - also das Verhältnis von 
aufgewendeter zu gewonnener Energie - erreicht, so ist eine 
Wärmepumpe zusammen mit einer Fußboden- oder Wand-
heizung in einem Niedrigenergiehaus ein effizientes, sinnvolles 
Heizsystem. In alten, ungedämmten Häusern arbeiten Wär-
mepumpen meist unwirtschaftlich und uneffizient. Klar im 
Vorteil sind trotz höherer Investitionskosten Erdreich-Wär-
mepumpen.

Weitere Infos und Praxiswerte: 
www.bauwissen.com • softlink  220
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The next generation: Wärmepumpen
Seit ein paar Jahren erleben die Wärmepumpen eine erneu-
te Renaissance. Diese neue Generation der Wärmepumpen 
zeichnet sich durch eine höhere Energieeffizienz aus.

Zur höheren Energieeffizienz gehören 
bei Spitzenprodukten auch höhere 

Vorlauftemperaturen ohne extremen 
Anstieg des Stromverbrauchs. Dadurch 
wird ein Einsatz als Alleinheizung und 
auch der Betrieb in Altbauten möglich. 
So sind bei der „ROTEX HPSU hitemp“ 
Vorlauftemperaturen von bis zu 80 Grad 
möglich. Dadurch eignet sie sich hervor-
ragend für den Einsatz in Modernisie-
rungsobjekten. 

Funktionsweise und Wärmequellen
Die Wirkweise entspricht der eines Kühl-
schranks - nur in umgekehrter Rich-
tung. Als Wärmequelle dienen die Um-
gebungsluft, das Grundwasser und mit 
Sole gefüllte Erdkollektoren. Luftgeführ-
te Anlagen haben den großen Vorteil, 
dass sie überall, unabhängig von geolo-
gischen Gegebenheiten, betrieben wer-
den können. Für Grundwasserwärme-

Die Jahresarbeitszahl (JAZ) ist wich-
tiger, weil sie Auskunft gibt über den 
Strombedarf der Gesamtanlage. Sie be-
schreibt das Verhältnis der über das Jahr 
ins Heiznetz abgegebenen Wärmeener-
gie zu der im gleichen Zeitraum dafür 
verbrauchten elektrischen Energie. Für 
einen wirtschaftlich sinnvollen und öko-
logisch vertretbaren Betrieb, sollte die-
ser Wert oberhalb von 3,3 liegen. 
Monovalent: Die Anlage ist alleiniger 
Wärmeerzeuger für Heizung und Warm-
wasser.
Bivalent: Ein oder mehrere andere Wär-
meerzeuger ergänzen die Wärmepumpe.
Monoenergetisch: Ein Heizstab dient als 
zusätzlicher Wärmeerzeuger und somit 
ist Strom der einzige Energieträger.

Investitions- und Betriebskosten
Die Investitionskosten hängen von der 
Art der Anlage, der Leistung und davon 
ab, ob eine Warmwasserbereitung vor-
gesehen ist. 

Den Investitionskosten stehen rela-
tiv niedrige Betriebskosten gegenüber. 
So kostet der Wärmepumpenstrom nur 
etwa 12 bis 15 Cent pro KWh. Allerdings 
sind häufig ein bis zwei Sperrzeiten pro 
Tag zu erwarten. Schon deshalb emp-
fiehlt sich ein Pufferspeicher. Der Voll-
kostenvergleich über alle vergleichbaren 
Heizsysteme hängt von den jeweiligen 
Rohstoffpreisen und dem zu finanzie-
renden Kapital ab. Bei zu erwartenden 
Preissteigerungen bei fossilen Energie-
trägern und zurzeit günstigen Kredit-
bedingungen sind Wärmepumpen sehr 
interessant. Erdwärmesysteme haben 
hierbei die Nase vorn. Im Vergleich über 
20 Jahre schneiden sie sogar besser ab als 
alle anderen Heizvarianten.

pumpen sind Bohrungen notwendig. 
Üblicherweise werden mindestens zwei 
Bohrungen nieder gebracht – für einen 
Förderbrunnen und einen Schluckbrun-
nen. Die neue Generation der Wärme-
pumpen arbeitet nach der Invertertech-
nik. Damit ist auch eine Kühlung des 
Gebäudes im Sommer möglich.

Kenngrößen und Definitionen
Die Leistungszahl (auch COP: Coeffici-
ent of performance) beschreibt das Ver-
hältnis der in das Heiznetz abgegebenen 
Heizleistung in KW zur aufgenommenen 
elektrischen Leistung der Wärmepumpe. 
Die Leistungszahl sollte deutlich über 
4 liegen und dient dem Vergleich ver-
schiedener Wärmepumpenaggregate. 
Sehr gute Werte erzielt hierbei die von 
der Metelener Firma „SOLAR DIRECT“ 
angebotene ROTEX-Anlage mit Werten 
von einem COP von 4,3 bis 4,46.

sOLAR DiReCT  
KB-haustechnik Gmbh

Industriestraße 44 
48629 Metelen

Tel.: 02556 9972-67 
Email: info@solardirect.eu 
Internet: www.solardirect.euIN
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Eine umfassende und effiziente Nutzung der erneuerbaren 
Energien ist aus klimapolitischen Gründen unumgänglich. 
Wer genauer rechnet, weiß aber auch: Erneuerbare Energien 
reduzieren nicht nur die CO2-Emissionen. Sie sind heute 
schon eine gute Geldanlage und obendrein die Basis für das 
eigene Nullenergiehaus.

Angesichts der schwindenden fossi-
len Ressourcen und des weltweit 

steigenden Energieverbrauchs kann man 
davon ausgehen, dass die Strompreise 
weiter steigen werden. Investitionen in 
erneuerbare Energien lohnen sich daher 
mehr denn je.

Mit Photovoltaik  
mehrfach profitieren
Wie jede Stromerzeugung aus erneuer-
baren Energien in Deutschland wird auch 
die Installation von Photovoltaikanlagen 
vom Staat gefördert. Durch das Erneuer-
bare Energiengesetz (EEG) erhalten Sie 
für den erzeugten Strom eine gesetzliche 
Vergütung, deren Höhe 20 Jahre (plus Jahr 
der Installation) garantiert ist. Zudem 
können Sie für die Investition günstige 
Kredite der KfW (Kreditanstalt für Wie-
deraufbau) in Anspruch nehmen und die 
Investition auch steuerlich geltend ma-
chen.

Einspeisung oder Eigenverbrauch?
Ökonomisch am sinnvollsten ist es, So-
larstrom dort zu verbrauchen, wo er pro-
duziert wird. Deshalb zahlt der Gesetz-
geber für Anlagen mit einer Leistung bis 
30 kWp, die ab 2009 installiert wurden, 
sowohl für die Einspeisung ins öffent-
liche Stromnetz als auch für den Eigen-
verbrauch eine attraktive Vergütung.

Jede selbst erzeugt und verbrauchte Ki-
lowattstunde (kWh) wird laut EEG 2010 
mit einem Betrag von 22,76 Cent ver-
gütet. Rechnet man die vermiedenen 
Kosten für den nicht gekauften Strom 
(ca. 20 Cent/kWh) hinzu, so erhält man 
einen Gesamtertrag von ca. 42,76 Cent 
pro kWh. Da die Vergütung für ins Netz 
eingespeiste Solarenergie 39,14 Cent pro 
kWh beträgt, ergibt sich ein Vorteil für 
die selbst genutzte Energie von ca. 3,6 
Cent. Steigen die Strompreise weiter, er-
höht sich diese Differenz zum Vorteil des 
Anlagenbetreibers.

Für jede Anwendung  
das richtige System
Photovoltaikanlagen bestehen aus Mo-
dulen, Wechselrichtern und Montage-
systemen. Entscheidend für maxima-
le Solarstromerträge ist ein optimales 
Zusammenspiel aller Komponenten auf 
unterschiedlichen Dächern. Als Kom-
plettanbieter für Photovoltaik bietet 
Schüco sichere Solarerträge und hohe 
Wirkungsgrade über den kompletten 
Lebenszyklus einer Anlage. Das Schüco 
Photovoltaik-System bietet ein umfang-
reiches Produktprogramm mit aufein-
ander abgestimmten Komponenten für 
unterschiedliche Anforderungen – vom 
normalen Einfamilienhaus, über Flach-
dachsysteme bishin zu Großanlagen für 
Industrie und Landwirtschaft. 

Schüco liefert kristalline Module, 
Dünnschichtmodule und kristalline 
PV-Großmodule. Der hohe Modulwir-
kungsgrad der kristallinen Schüco Mo-
dule ermöglicht auch auf kleinen Dach-
flächen mit nur wenigen Modulen hohe 
Solarerträge. Durch eine kompakte Bau-
form wird die optimale Belegung der 
freien Dachflächen ermöglicht.

Dünnschichtmodule nutzen das Licht-
spektrum auch bei indirekter Einstrah-
lung besonders effektiv. Deshalb sind sie 
für eine Ost/West-Ausrichtung sowie 

für besonders flache oder steile Dächer 
sehr gut geeignet. Sie sind besonders für 
große Dachflächen optimal.

Die kristallinen Schüco PV-Großmo-
dule mit einer Modulfläche von 2,69 m2 
weisen mit bis zu 370 Wp eine sehr hohe 
Modulleistung auf. Diese Premium-Mo-
dule können mit Schüco Wohndach-
fenstern und Schüco Premium-Kollek-
toren im gleichen Rastermaß für eine 
besonders harmonische Dachansicht 
kombiniert werden. 

Nullenergiehäuser 
Ein Nullenergiehaus ist ein Haus, das in 
der Jahresbilanz keine externe Wärme-
energie mehr benötigt. Mit Schüco wird 
diese Vision jetzt Wirklichkeit. Basis des 
Nullenergiehauskonzeptes ist ein Ge-
bäude, das nach dem EnEV-2007-Stan-
dard gebaut ist. Ein optimiertes Schüco-
System besteht aus drei Komponenten, 
die ineinandergreifen und für höchste 
Effizienz sorgen.
Die Sole/Wasser-Wärmepumpe wan-
delt Wärme aus dem Erdreich in Heiz-
wärme um. Sie nutzt Kompressoren, um 

in einem Kältemittelkreislauf Energie 
zu verdichten und auf höherem Niveau 
nutzbar zu machen. Genau das gleiche 
Prinzip findet in jedem Kühlschrank An-
wendung. Dem Erdreich wird im Win-
ter Wärme entzogen, die im Sommer 
durch das Schüco-Prinzip der Erdreich-
regeneration wieder zugeführt wird. Da-
durch ist die Schüco Sole/Wasser-Wär-
mepumpe besonders effizient, wodurch 
Ihre Energiekosten weiter sinken.

Die Solarthermieanlage nutzt die 
Sonnenenergie zur Warmwasserberei-
tung und zur Heizungsunterstützung. 
Im Sommer wird überschüssige Wärme 
zudem durch aktive Erdreichregenera-
tion zwischengespeichert, sodass sich 
die Erdreichtemperatur nicht Jahr für 
Jahr absenkt. So sichert sie einen dauer-
haft hohen Wirkungsgrad der Wärme-
pumpe.

Mit der Photovoltaikanlage kann in 
der Bilanz die, für das Heizen und für den 
Haushalt benötigte Strommenge produ-
ziert werden. Dafür reichen die üblichen 
Dachflächen von ca. 80 bis 100 m2.   

 
Die Schüco Solar-Energiezentrale
Natürlich kann nicht aus jedem Gebäude 
mit vertretbarem Aufwand ein Nullener-
giehaus werden. Allerdings kann mit so-

Schüco verbindet moderne Architektur und innovative Solarkonzepte. Dachinteg-
rierte Solarkonzepte bieten modernes Design und ermöglichen gleichzeitig die  
Nutzung von erneuerbaren Energien. 

Mit Photovoltaik zum Nullenergiehaus

Aufdachanlage mit polykristallinen  
Modulen. Fotos: Schüco International KG

Flachdachanlage mit Dünnschicht- 
modulen

Indachanlage mit kristallinen   
PV-Großmodulen der Premium-Linie

laroptimierten Konzepten in jedem Ge-
bäude der Heizenergieverbrauch auf ein 
Minimum reduziert werden. 

Die Schüco Solar-Energiezentrale ver-
eint die Vorteile der Solarenergie und 
modernster Brennwerttechnik. Dabei 
gilt es, Solargewinne zu maximieren 
und mögliche Verluste zu minimieren. 
Die Schüco Solar-Energiezentrale HTE 
24 nutzt die Solarenergie für Trinkwas-
sererwärmung und die Schüco HTE 25 
verwendet Solarenergie zusätzlich für 
die Heizungsunterstützung. Alle Kom-
ponenten vom Solarspeicher über das 
Gas-Brennwertmodul bis hin zu den 
Hydraulikbauteilen sind in einem kom-
pakten Gerät integriert. Einfachste 
Montage, optimierte Solarerträge und 
höchste Betriebssicherheit sind somit si-
chergestellt. 

schüco international KG 
Karolinenstraße 1-15  
33609 Bielefeld

E-Mail: info@schueco.com 
www.schueco.com
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Tiefenbohrungen (ca. 100 m) ermögli-
chen die Nutzung der oberflächen- 
nahen Erdwärme
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tion zwischengespeichert, sodass sich 
die Erdreichtemperatur nicht Jahr für 
Jahr absenkt. So sichert sie einen dauer-
haft hohen Wirkungsgrad der Wärme-
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Mit der Photovoltaikanlage kann in 
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Gas-Brennwertmodul bis hin zu den 
Hydraulikbauteilen sind in einem kom-
pakten Gerät integriert. Einfachste 
Montage, optimierte Solarerträge und 
höchste Betriebssicherheit sind somit si-
chergestellt. 

schüco international KG 
Karolinenstraße 1-15  
33609 Bielefeld

E-Mail: info@schueco.com 
www.schueco.com
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Tiefenbohrungen (ca. 100 m) ermögli-
chen die Nutzung der oberflächen- 
nahen Erdwärme
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Unsere Pelletheizung schont Ihren 
Geldbeutel und die Umwelt.

Sparsam

2

clever wohnen in Coesfeld.indd   1 08.12.2009   09:22:07
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Die alte Heizungspumpe muss raus
Die Umwälzpumpe ist quasi das Herz der 
Heizung, funktioniert sie nicht, wird es 
in den Wohnräumen nicht warm. Leider 
sind in den meisten Haushalten uneffizi-
ente Heizungspumpen im Einsatz, sodass 
durchschnittlich ca. 10 % des erforderlichen 
Haushaltsstroms auf das Konto der Hei-
zungspumpe geht.

In nahezu jedem Haus gibt es zumindest eine Umwälzpum-
pe. Sie befördert das Heizungswasser vom Heizkessel zu den 

Heizkörpern und wird daher häufig auch als Heizungspumpe 
bezeichnet. Nur wenige wissen, dass hier richtig gespart wer-
den kann. Die Investition in eine neue Umwälzpumpe lohnt 
sich meist innerhalb von 1 bis 5 Jahren, abhängig von der in-
dividuellen Heizungssituation. Energiesparer, deren Heizung 
optimal eingestellt bzw. seltener in Betrieb ist (weil z.B. viel 
mit Holz dazu geheizt wird), sparen weniger. Trotzdem amor-
tisiert sich die Investition meist sehr schnell, zudem gibt es 
auch noch einen Zuschuss von 100 Euro von der KfW.

Das Stromeinsparpotenzial ist groß
Um diese unnötige Energieverschwendung zu stoppen, wur-
den seitens der EU-Kommission im Juli 2009 Mindesteffizi-
enzanforderungen für Umwälzpumpen festgelegt. Ab 2013 
sollen ineffiziente Umwälzpumpen in zwei Stufen vom Markt 
überhaupt verschwinden. Allein dadurch kann der Stromver-
brauch der Privathaushalte EU-weit um ca. 44 Terawattstun-
den pro Jahr (TWh/a) sinken, was eine Reduzierung von ca. 
20 Millionen Tonnen klimaschädlichen Kohlendioxides bedeu-
tet. Dadurch würden, nach Berechnungen des VDMA-Fach-
verbands Pumpen + Systeme, zehn konventionelle Kohlekraft-
werke oder die vier größten Kernkraftwerke „arbeitslos“.
Energieeffiziente Umwälzpumpen (Energieeffizienzklasse A) 
verbrauchen im Vergleich zu „durchschnittlich installierten 
Pumpen“ (Energieeffizienzklasse D) rund 75% weniger elek-
trische Energie. Im Ein- und Zweifamilienhausbereich sinkt 
die Leistungsaufnahme beispielsweise von typischen 40 bis 
90 W auf 5 bis 12 W. 

Fakten zur Umwälzpumpe
Umwälzpumpen, die noch aus dem Anfang der 80iger Jahre 
stammen, weisen standardmäßig eine Leistung von 140 Watt 
auf, bei jüngeren Heizungsanlagen liegt die Leistungsaufnah-
me zwischen 45 bis 90 Watt (in der nebenstehenden Tabelle 
wurde ein Mittelwert von 65 Watt angenommen). Gehen wir 
davon aus, das in herkömmlichen Häusern Heizungspumpen 
in einem Zeitraum von Sept. – Mai in Betrieb sind, so können 
die durchschnittlichen Stromverbrauchswerte bzw. Stromkos-
ten errechnet werden. 

140 Watt 65 Watt 7 Watt

Durchgehender Betrieb 6.500 h 910 kWh 422 kWh 46 kWh

Stromkosten 20 Cent/kwh 182,00 € 84,40 € 9,20 €

Nachts abgeschaltet 5.300 h 742 kWh 344 kWh 37 kWh

Stromkosten 20 Cent/kwh 148,40 € 68,80 € 7,40 €

Aus dieser Darstellung wird klar: Das Einsparpotenzial ist 
enorm. Zudem sind in zahlreichen Häusern mehr als eine Um-
wälzpumpe in Betrieb. 

Stromverbrauch/Stromkosten im Vergleich (Sept. bis Mai)

Neue Pumpentechnologie
Das enorme Einsparpotenzial ergibt sich aufgrund technischer 
Entwicklungen (bei Umwälzpumpen der Energieeffizienz-
klasse A setzt man heute auf regulierbare Drehstrom-Syn-
chronmotoren, wofür bisher Ansynchronmotoren verwen-
det wurden). Früher wurden Pumpen zudem standardmäßig 
überdimensioniert; diese verbrauchen nun Jahr für Jahr un-
nötig viel Strom. 

Pumpen-Check
Mit unserem Pumpen-Check auf bauwissen.com (Softlink 501) 
erfahren Sie, ob sich der Austausch Ihrer alten Heizungs-
umwälz- oder Warmwasserzirkulationspumpe lohnt, d.h. wie 
viel Sie an Strom, Kohlendioxid und Geld einsparen können. 
Geben Sie dazu einzelne Standarddaten Ihrer Heizungspum-
pe (Hersteller, Jahr der Installation, Einbausituation), Ihres 
Gebäudes (Baujahr, Wohnfläche) und Ihres Heizkessels (Bau-
jahr, Hersteller, Kesseltyp, Leistung des Kessel) in das Pum-
pen-Check-Formular an. Sie erhalten dann eine ausführliche 
Auswertung mit Informationen hinsichtlich Ihrer Energie-
einsparmöglichkeiten durch den Austausch der veralteten  
Heizungspumpe. 

Pumpen-Check und weitere Infos: 
www.bauwissen.com • softlink  501
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Bei jedem Heizsystem (ebenso auch Kälteanlagen) mit ge-
trennter Wärmeerzeugung und Wärmeabgabe ist auf eine 

optimale Wärmeverteilung zu achten. Nur dann können alle 
zu beheizenden Räume mit geringstem Energieaufwand aus-
reichend und gleichmäßig mit Wärme versorgt werden. 

Der hydraulische Abgleich
Jegliche Heizungsoptimierung setzt die hydraulische Einregu-
lierung (den hydraulischen Abgleich) voraus. Dabei werden für 
alle Heizkörper im Wärmeverteilungsnetz gleiche Widerstän-
de erzeugt. Notwendig dazu sind voreinstellbare Thermostat-
ventile. Hier wurde in der Vergangenheit an der falschen Stel-
le gespart. Wegen weniger Cent pro Thermostatventil wurde 
häufig auf veraltete Technik gesetzt, obwohl voreinstellbare 
Ventile schon seit den 80iger Jahren auf dem Markt sind. Zur 
Durchführung des ordentlichen hydraulischen Abgleichs sind 
voreinstellbaren Ventile unumgänglich. Nur damit können 
gleichmäßig warme Räume im Haus mit geringstem Energie-
einsatz gewährleistet werden. Zusätzlich werden Daten über 
das gesamte Wärmeverteilerrohrnetz, die Heizleistung der 
Heizflächen sowie Gebäudedaten (Heizlast der Räume) be-
nötigt.
In vielen Heizungsanlagen sind einige dieser Daten nur sehr 
aufwendig zu ermitteln. Der hydraulische Abgleich sollte dann 
zumindest mit Näherungswerten durchgeführt werden. 

Der hydraulische Abgleich muss sein
Mit einer neuen Heizungspumpe ist im-
mer auch gleich der hydraulische Abgleich 
vorzunehmen. Damit wird die Effizienz der 
gesamten Heizungsanlage optimiert. 

Umwälzpumpe & Hydraulischer Abgleich
Zu einer hydraulisch abgeglichen Heizungsanlagenhydraulik 
gehört eine richtig eingestellte Umwälzpumpe. Es sollte sich 
heute dabei immer um eine elektronisch geregelte Pumpe han-
deln. Bypass-Techniken wie eine Verbindungsleitung zwischen 
Vor- und Rücklauf hinter der Pumpe sollten der Vergangen-
heit angehören. Damit wird nur die Rücklauftemperatur hin-
ter dem Bypass erhöht. Der Differenzdruck wird meist nicht 
eingehalten, in den meisten Fällen ist er zu hoch. 
Von besonderer Bedeutung für eine funktionierende Hei-
zungshydraulik ist auch  das Ausdehnungsgefäß. Durch ein 
falsch eingestelltes oder falsch montiertes Ausdehnungsge-
fäß kann es zu ebenfalls zu Luftgeräuschen kommen, die Hei-
zungshydraulik wird gestört und es befindet sich Luft in der 
Heizungsanlage. Ständiges Nachfüllen der Heizungsanlage ist 
hier keine Lösung.  Sprechen Sie Ihren Heizungsinstallateur 
hinsichtlich einer Überprüfung des Ausdehnungsgefäßes an. 

Wann ist der richtige Zeitpunkt für einen  
hydraulischen Abgleich? 
Untersuchungen von bestehenden Heizungsanlagen zeigen lei-
der, dass nur ca. 15 bis 20% aller Heizungen hydraulisch rich-
tig abgeglichen sind. Das Heizungswasser im Rohrleitungs-
netz fließt, nach dem Prinzip des geringsten Widerstandes, 
durch die an der Umwälzpumpe nächstliegenden Heizkörper 
und auf dem kürzesten Weg wieder zur Heizzentrale zurück. 
Von der Heizzentrale entfernt liegende Heizkörper werden 
dadurch unzureichend mit Heizwasser versorgt. Das Resul-
tat sind überheizte Räume in unmittelbarer Nähe der Hei-
zung sowie unzureichende Wärme in von der Heizzentrale 
entfernt liegenden Räumen. Leider wurde und wird mit die-
sem Problem nicht immer richtig umgegangen. Anstatt einen 
notwendigen hydraulischen Abgleich durchzuführen, wurden 
in der Vergangenheit häufig eine größere Umwälzpumpe, hö-
here Vorlauftemperaturen oder sogar ein größerer Heizkessel 
als „notwendige Maßnahme“ in Betracht gezogen. Die Folge 
sind überheizte Räume, Strömungsgeräusche sowie ein un-
nötig hoher Energieverbrauch für die Wärmeerzeugung und 
Wärmeverteilung (Stromverbrauch für die Umwälzpumpe). 
Der hydraulische Abgleich ist aber nicht nur dann sinnvoll 
und notwendig, wenn einzelne Räume nicht ausreichend mit 
Wärme versorgt werden können. Immer dann, wenn im Rah-
men von Modernisierungen, nachträgliche Dämmungen von 
Bauteilen, Modernisierungen der Fenster, usw. vorgenommen 
werden, verändern sich die Rahmenbedingungen für die Hei-
zungsanlage. Die Heizung muss dann an die neuen Verhält-
nisse angepasst werden. Untersuchungen zeigen zudem, dass 
in nahezu allen Häusern mit der Durchführung des hydrau-
lischen Abgleiches der Energieverbrauch wesentlich gesenkt 
wurde. 

Die Heizung links ist hydraulisch nicht abgeglichen; die Räume 
werden unterschiedlich warm. Rechts ist die Heizung abgegli-
chen; Heizkörper und die Wohnräume sind gleichmäßig warm.  
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senertec-Center-heek 
Benzstrasse 10  
48619 Heek

Dipl.-ing. Jochen steneberg 
Tel.: 02568 9330-13 
info@senertec-center-heek.de 
www.senertec-center-heek.deIN
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Robuster Stirlingmotor
Der Stirlingmotor der Mikro-KWK-An-
lage ist eine Entwicklung von BAXI, dem 
drittgrößten europäischen Heizungsher-
steller. Im Gegensatz zu Diesel und Ot-
tomotoren erfolgt die Verbrennung des 
Brennstoffs nicht im Motor selbst, son-
dern in einem mit Erd- oder  Flüssiggas 
betriebenen Brenner. Das Besondere am 
Freikolben-Stirling: Alle beweglichen Teile 
des Motors schwingen in axialer Richtung. 
Axial weiche, aber radial steife Federn ver-
hindern, dass sich bewegliche und statio-
näre  Teile berühren – es gibt daher auch 
keine Vibration und kein lautes Motorge-
räusch. Zudem sind Motor und Genera-
tor hermetisch abgeschlossen.

Die Vorteile im Überblick
Integration des Stirling-Geräts in jedes 
bestehende Heizungssystem.
Höchster Gesamtwirkungsgrad bei der 
Wärme- und Stromerzeugung.
Einsparung bei den Energiekosten.
Geringer Brennstoffverbrauch im Ver-
gleich zu herkömmlicher getrennter 
Energieerzeugung.

•

•

•
•

Mit einem BHKW (Blockheiz-
kraftwerk) werden Wärme und 

Strom erzeugt und vor Ort genutzt. 
„Damit sind diese privaten Kraftwerke 
unschlagbar effizient, was auch durch 
sehr gute Fördermöglichkeiten seitens 
des Bundesumweltministeriums be-
lohnt wird“, erklärt Dipl.-Ing. Jochen 
Steneberg, der als Geschäftsführer vom 
Senertec-Center-Heek für den Vertrieb 
der BHKW im Münsterland zuständig 
ist. 

Energie für die ganze Familie
Was sich in Mehrfamilienhäusern und 
Kleinbetrieben mit dem „Dachs“ seit Jah-
ren bewährt hat, steht nun jedem Haus-
besitzer zur Verfügung. Die neue Mikro-
KWK-Anlage von Senertec erzeugt nach 
dem Prinzip der Kraft-Wärme-Kopp-
lung (KWK) nicht nur Wärme, son-
dern eben auch Strom. Mit einer ther-
mischen Leistung von 6 kW und einer 
elektrischen Leistung von 1 kW eignet 
sich die Mikro-KWK-Technologie ideal 
für die Energieversorgung von Einfami-
lienhäusern mit geringem Wärmebedarf. 
Zeitweise anfallende Bedarfsspitzen an 
Wärme deckt ein zusätzlicher, im Gerät 
integrierter 18-kW-Brenner ab. Der er-
zeugte Strom wird im Haus genutzt und 
der Stromüberschuss gegen eine Ein-
speisevergütung in das öffentliche Ver-
sorgungsnetz eingespeist.

Umweltfreundliche und  
sparsame Energieerzeugung
Das Herzstück der Mikro-KWK-Anlage 
ist ein moderner robuster Einzylinder-
Freikolben-Stirlingmotor. Der Motor 
ist an einen Lineargenerator gekoppelt, 
der mit  einer elektrischen Leistung von 

1 kW Strom erzeugt. Motor und Gene-
rator arbeiten praktisch geräuschlos und 
vibrationsfrei. Die im Motor entstehen-
de Wärme wird von einem  integrierten 
Wärmetauscher ausgekoppelt und zum  
Heizen sowie zur Warmwasserbereitung 
verwendet. Durch diese Kraft-Wärme-
Kopplung spart das Stirling-Gerät im 
Vergleich zu einer getrennten Energie-
erzeugung in konventionellen Kraft-
werken und Heizkesseln nicht nur eine 
erhebliche Menge Brennstoff, sondern 
vermeidet auch hohe CO2-Emissionen. 
Die Anlage wird mit einem Pufferspei-
cher kombiniert. Der Pufferspeicher be-
grenzt die Einschaltfrequenz des Stir-
lingmotors und  sorgt mit seinem großen 
Wärmevorrat dafür, dass immer ausrei-
chend  Wärme für Heizung und Warm-
wasser zur Verfügung steht.

„Höchste Energieeffizienz und niedrige 
Energiekosten sind nun für jedermann 
möglich.“ Dipl.-Ing. Jochen Steneberg 

Privates Kraftwerk für jedes Haus
Nur durch eine dezentrale Strom- und Wärmeerzeugung am 
Verbrauchsort wird höchste Energieeffizienz erreicht. Den 
Praxisbeweis liefert Senertec seit Jahren mit den bekannten 
DACHS-BHKW. Jetzt verfügt Senertec auch über ein Mikro-
BHKW, das sogar für Niedrigenergiehäuser geeignet ist. 

Der Einzylinder-Freikolben-Stirlingmotor. 
Die Strom erzeugende Heizung für Ein-
familienhäuser wird voraussichtlich im  
4. Quartal 2010 lieferbar sein.
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Eine neue Flamme  
       erobert Ihr Wohnzimmer

Wer sich schnell, unkompliziert und kostengünstig ein wär-
mendes Holzfeuer in Haus zaubern möchte, ist mit einem 
Kaminofen gut beraten. Der Ofen wird einfach aufgestellt, 
an den vorhandenen Schornstein angeschlossen und ist 
somit auch für Mietwohnungen bestens geeignet. Bei 
Mehrfamilienhäusern können bis zu drei Kaminöfen an 
einen Schornstein angeschlossen werden. Die Eignung des 
Schornsteins sollte allerdings unbedingt mit dem Schorn-
steinfeger abgeklärt werden.
Mit einer Heizleistung von 4 bis 10 kW können auch grö-
ßere Räume ohne Probleme beheizt werden. In Zeiten stei-
gender Gas- und Ölpreise hilft ein Kaminofen auch bei der 
Einsparung von Heizkosten. Der Scheitholz-Kaminofen er-
freut sich in den letzten Jahren einer immer größer wer-
denden Beliebtheit. Und auch die Modellauswahl ist mitt-
lerweile fast grenzenlos.

Pellet-Kaminöfen verbinden die Gemütlichkeit eines Kamin- 
ofens mit dem Komfort einer Zentralheizung. Die Geräte 
verfügen über einen Vorratsbehälter, der bequem mit 
15-kg Säcken befüllt werden kann. Per Knopfdruck wird 
das Gerät eingeschaltet, die Pellets setzen sich über eine 
Förderschnecke in Bewegung und landen direkt im Feuer-
topf, der sich im Brennraum befindet. Eine elektrische Zün-
dung wird automatisch erzeugt und schon geht`s los. 
Die zuvor am Gerät (oder am zusätzlich installierten Raum-
thermostat) eingestellte gewünschte Raumtemperatur 
wird vollautomatisch geregelt. Sie haben nichts weiter zu 
tun, als sich zurückzulehnen und ihre neue Flamme zu ge-
nießen. Obendrein werden die Geräte aufgrund des hohen 
Wirkungsgrades vom BAFA (Bundesamt für Wirtschaft und 
Ausfuhrkontrolle) gefördert. 
(Weitere Infos hierzu unter www.bafa.de)

Pellet-Kaminöfen:
Heizvergnügen par excellence

Scheitholz-Kaminöfen:
Die Klassiker

pellet-Kaminofen Como

scheitholzofen pago
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Das Pellet-Zentralheizungssystem erfüllt höchste Anfor-
derungen als Primärheizquelle wie auch als Ergänzung zu 
bereits bestehenden Wärmeerzeugersystemen. Die Be-
schickung in den Vorratsbehälter des Pelletkaminofens 
kann vollautomatisch (Förderschnecke oder Absaugsys-
tem) mit Zufuhr aus  einem Lagerraum oder händisch 
(15 kg Säcke - kein Lagerraum erforderlich) erfolgen. 
Der wassergeführte Pellet-Ofen lässt sich ohne Probleme in 
gängige Systeme als Sekundärheizquelle integrieren oder 
parallel zu alternativen Heizungslösungen nutzen. Egal, 
ob Sie einen wassergeführten Pellet-Kaminofen im Ver-
bund mit einem zweiten Heizungssystem nutzen möch-
ten oder als erste Wahl ins Auge fassen. Die neue Ge-
neration der Pellet-Öfen zeichnet sich außerdem durch 
geringste Geräuschentwicklung und Bedienkomfort aus.  
(Fördermöglichkeiten unter www.bafa.de)

Ein WESTFEUER Kaminofen versteht sich mit allen und lässt 
sich als Sekundärheizquelle einbauen.

Die Alles-Könner:
Wassergeführte Pellet-Kaminöfen
als Zentralheizung

DAMIT‘S WIEDER KNISTERT
Schritt I
Finden Sie in unserer Ausstellung genau den Kamin-
ofen (Pellet oder Scheitholz), der am besten zu Ihnen
und Ihrem Wohnraum passt.

Schritt II
Lassen Sie sich überzeugen von der innovativen
Technik, die nicht nur die Umwelt, sondern auch Ihren
Geldbeutel schont.
Schritt III
Entzünden Sie Ihren neuen Kamin und genießen Sie
das knisternde Leben.

Dieselstraße 7
48653 Coesfeld

Telefon: 02541/8418-0
Fax: 02541/8418-99

E-Mail: info@westfeuer.de
Internet: www.westfeuer.de

wesTFeUeR Gmbh 
Dieselstraße 7 
48653 Coesfeld

Tel.: 02541 8418-0 
Email: info@westfeuer.de 
Internet: www.westfeuer.deIN
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Holzpellets
Heizen mit Holz schont Umwelt und Brieftasche. Pellets 
bestehen zu 100% aus gepressten Holzresten. Zusam-
mengehalten nur durch das - natürlich im Holz enthal-
tene - Lignin. 
Pellets haben immer die gleiche Qualität, sind völlig tro-
cken und brauchen kaum Platz. Sie verbrennen so sauber, 
dass der geringe Ascherest bedenkenlos als Blumendün-
ger weiterverwendet werden kann. Pellets fügen sich per-
fekt in den ökologischen Kreislauf ein und setzen beim 
Verbrennen nur die Menge an CO2 frei, die vorher vom  
Baum in Sauerstoff umgewandelt wurde. 

Tipps & hinweise

wassergeführter pellet-Kaminofen evo-Aqua
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Holz als Brennstoff ist vielfältig

Die Verwendung von Holz für energetische Zwecke ist wie-
der etabliert. Neuere Technikverfahren erweitern dabei 

das Spektrum der Brennmittel und damit auch der Heizanla-
gen. Vielfältige Holzheizsysteme sind auf dem Markt erhält-
lich. Wer mit Holz heizen möchte, findet für jeden Anwen-
dungsbereich eine geeignete Heizungsanlage. So sind z. B. 
Holzpellet- oder  Hackschnitzelheizanlagen sehr gut geeig-
net, fossile Brennstoffe zu ersetzen und deren endliche Vor-
räte zu schonen. Der Einsatz von Holz ist auch wirtschaftlich 
sehr lohnend, da die Öl- und Gaspreise in den letzten Jah-
ren ständig gestiegen sind und mit hoher Wahrscheinlichkeit 
auch weiter ansteigen werden. Die höheren Anschaffungskos-
ten der Holzheizanlage machen sich häufig innerhalb weni-
ger Jahre bezahlt.

Die drei wichtigsten Holzbrennstoffe
Scheitholz wird als ein Meter langes Brennholz oder zer-
kleinert  als „ofenfertiges Stückholz“ in 25 cm, 33 cm oder 50 
cm Länge angeboten. Um eine gute Qualität zu erreichen, ist 
vor der Verwendung eine Lagerung von bis zu zwei Jahren  zur 

Trocknung erforderlich. Ziel ist ein Wassergehalt von  nicht 
mehr als 20 %. Üblicherweise wird Brennholz in  Raummeter 
(Ster) gehandelt. Mittels einfacher Prüfgeräte kann der Was-
sergehalt ausreichend genau gemessen werden.
Holzhackschnitzel sind maschinell zerkleinertes Holz für den 
automatischen Betrieb von modernen Holzfeuerungen. Qua-
lität und Lagerfähigkeit werden auch hier vom Wassergehalt 
geprägt. Holzhackschnitzelheizungen haben sich in der Land-
wirtschaft etabliert und eignen sich auch für viele Gewerbe-
triebe mit hohem Wärmebedarf.
Holzpellets sind zylindrische Presslinge aus trockenem, na-
turbelassenem Restholz (Säge-, Hobelspäne), die ohne che-
mische  Zusätze unter mechanischem  Druck geformt wer-
den.  Holzpellets werden lose als  Schüttgut oder in Säcken 
abgepackt  gehandelt.

Kamin- und Kachelofen
Ein Kaminofen verbreitet in kürzester Zeit wohlige Wärme. 
Der Kaminofen kann ebenso wie der Kachelofen als Wär-
mespender in den Übergangszeiten das Zentralheizungssys-
tem ersetzen und im Winter unterstützen. In Niedrigenergie-
häusern können Kamin- und Kachelöfen sogar das alleinige 

Holzheizungen können Zusatzheizungen 
sein, aber auch das gesamte Haus beheizen. 
Die Auswahl an Systemen ist groß, sodass 
heute in jedem Haus wieder ein modernes 
Holzfeuer integriert werden kann.

Wenn man von behaglicher Wärme spricht, denkt jeder an an-
genehm lodernde Flammen eines Kamin- oder Kachelofens.
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Heizsystem sein. Interessant ist zudem auch die Möglichkeit, 
Scheitholz- und Pelletsfeuerung zu kombinieren.
Ein Kaminofen wird vom Fachbetrieb anschlussfertig geliefert 
und betriebsbereit montiert - ganz ohne große Baumaßnah-
men. Eine Besonderheit des Kaminofens ist, dass er sogar mit 
Ihnen umziehen kann! Auch in der Werkstatt oder im Hob-
byraum ist ein Kaminofen der ideale Partner.
Die verglaste Feuerraumtür des Kaminofens bietet gleichzeitig 
eine tolle Sicht aufs lodernde Feuer. So lässt es sich mit Blick 
auf die lodernden Flammen gut entspannen und die Hek-
tik des Tages ist schnell vergessen. Unzählige Gestaltungs-
möglichkeiten passen zu jedem Einrichtungsstil. Neben Kera-
mikverkleidung, Edelstahl, schwarz und gussgrau lackiertem 
Stahlblech liegen Kaminöfen mit Natur- und Speckstein be-
sonders im Trend.
Wie beim Warmluft-Kachelofen geben Kaminöfen die Wärme 
zunächst schnell durch Konvektion ab. Die angenehme Strah-
lungswärme wird dann abgegeben, wenn sich die Verklei-
dungselemente aufgeheizt haben. Die Dauer und Intensität 
der Strahlungswärme ist abhängig von der Art und Stärke des 
Verkleidungsmaterials. Besonders geeignet für die Wärme-
speicherung sind Speckstein und Keramikelemente. In die-
sem Zusammenhang sind natürlich auch die Heizleistung des 
Ofens und der Wärmebedarf des Raumes von besonderer Be-
deutung. Diese müssen aufeinander abgestimmt sein.

Holz als Brennstoff
Allerdings sollte schon bei der Anschaffung eines Kamin- oder 
Kachelofens auf eine gute Verbrennungsqualität Wert gelegt 
werden, denn je effizienter die Holzverbrennung erfolgt, umso 
weniger Brennstoff wird benötigt und die Feinstaubbelastung 
für die Umwelt wird wesentlich reduziert.
Scheitholz ist im Gegensatz zu Öl oder Erdgas kein homogener 
Brennstoff. Bei der Verbrennung unterscheidet man grund-
sätzlich drei Verbrennungsphasen:
Phase 1: Der Brennstoff wird im Feuerraum durch die Erwär-
mung getrocknet.
Phase 2: Steigen die Feuerraumtemperaturen auf mehr als 
250 0C, so werden ca. 80 % der Holzsubstanz in brennbare 
Gase zersetzt.
Phase 3: Als Rest bleibt Holzkohle im Feuerraum, die erst ab 
500 0C in brennbare Gase umgewandelt werden kann.

Eine saubere Verbrennung 
muss sein
Um eine saubere Verbrennung gewährleisten zu können, ist 
es wichtig, optimale Verbrennungsbedingungen zu schaffen. 
Entscheidend dafür ist eine möglichst vollständige Oxidation 
der Gase. Die brennbaren Gase reagieren mit dem Sauerstoff 
der Verbrennungsluft. Dazu müssen die Verbrennungsgase 
ausreichend lange im Feuerungsraum bleiben und gleichzeitig 
müssen sie bei hohen Temperaturen gut durchmischt werden. 
Wird z.B. die Luftzufuhr gedrosselt, entsteht Sauerstoffman-
gel und die Verbrennung ist unvollständig. Zuviel Luft kühlt 
allerdings den Feuerraum aus und der Wirkungsgrad sinkt. 
Noch extrem negativer wirkt sich ein hoher Wassergehalt des 

Holzes auf die Verbrennung aus, denn das verdampfende Was-
ser entzieht dem Feuer noch mehr Wärme.

Informieren lohnt sich
Grundsätzlich benötigt jeder Kaminofen einen Schornstein. 
Informieren Sie sich bei Ihrem Schornsteinfeger, ob eine Mehr-
fachbelegung des Schornsteins möglich oder ob ein separater 
Schornstein vorgeschrieben ist. Planen Sie den Neubau eines 
Hauses, so sprechen Sie schon jetzt mit einem Kaminofen-
Fachmann über Ihr Vorhaben. Klären Sie ab, ob für Sie even-
tuell ein wasserführendes System weitere Vorteile bringt. In 
der Planungsphase können Sie viele Überlegungen anstellen. 
Mögliche Änderungswünsche in der Bauphase verursachen 
weitere bauliche Maßnahmen, die oft mit unnötigen Kosten 
verbunden sind.

Kaufen Sie Qualitätsprodukte vom Fachbetrieb, der auch 
eine ordentliche Beratung bietet.

Wichtig ist ein schamottierter und richtig dimensionierter 
Feuerraum, damit sich ausreichend hohe Temperaturen im 
Feuerraum einstellen und die brennbaren Gase ausreichend 
lange dort verweilen können.

Fragen Sie nach Umlenkeinbauten im Feuerraum, die 
durch Verwirbelung eine gute Durchmischung von Brenn-
gasen und Verbrennungsluft erreichen.

Achten Sie auf eine getrennte Luftzufuhr (Primär- und Se-
kundärluft). Die Primärluft versorgt den noch nicht entgas-
ten Brennstoff mit Sauerstoff, die Sekundärluft liefert Sauer-
stoff für das bereits entstandene Brenngas.

Um eine optimale Luftzufuhr in jeder Verbrennungsphase 
zu gewährleisten, sollten Öfen mit einer Einhebelmechanik 
oder noch besser mit einer elektronischen Verbrennungsluft-
regelung ausgestattet sein. Beide Systeme ermöglichen eine 
einfache Bedienung.

■

■

■

■

■

Tipps & hinweise
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Heizen mit Holzpellets
Ob Pellet-Kaminofen, Pellet-Kessel 
oder Pellet-Heizeinsatz: Eines haben 
die Geräte gemeinsam. Sie schöpfen die 
Heizenergie aus dem nachwachsenden 
Rohstoff Holz. Pellets eignen sich her-
vorragend zur automatischen Beschi-
ckung des Brennraumes. Dadurch reicht 
der Bedienkomfort dieser Geräte fast an 
die konventionell mit Öl- oder Gas be-
feuerten Heizanlagen heran. Pellet-Ka-
minöfen und Pellet-Heizeinsätze wer-
den im Wohnraum integriert und bieten 
daher mollige Strahlungswärme.
Erhältlich sind seit Jahren auch Pellet-
öfen mit Wassertechnik. Diese Öfen las-
sen sich in die zentrale Warmwasserbe-
reitung einbinden und können so wie 
die Pellet-Kessel ein ganzes Haus behei-
zen. Pelletöfen mit Wassertechnik eig-
nen sich als Zusatzheizung für Altbauten 
oder als Ganzhausheizung für Niedrig-
energiehäuser. Pellet-Kessel ersetzen zu-
nehmend Ölheizungen in Altbauten.

Was sind Pellets?
Pellets werden aus reinem, unbehan-
deltem Holz ohne Zusatz von synthe-
tischen Bindemitteln aus Restprodukten 
der Holzindustrie gepresst. Die wich-
tigsten Daten:

Das Pellet hat einen Durchmesser 
von 6 - 8 mm bei einer Länge von 1 
- 3 cm.
Durch den einheitlichen Wasserge-
halt von ca. 8 % ist eine problemlose 
Lagerung in geschlossenen, trocke-
nen Räumen gewährleistet.
Der Ascheanfall ist geringer als 0,5 
%!
Holzpellets sind im Tankwagen oder 
in Säcken verpackt problemlos lie-
ferbar.
Auch bei Pellets gibt es Gütesiegel. 
Nur beim Einsatz von geprüften Pel-
lets nach DINplus bzw. ÖNORM 
7135 (Österreich) ist ein umwelt-
schonender und störungsfreier Be-
trieb der  Heizanlage gesichert. Die 
DIN 51731 für Holzpellets ist mit 
ihren Vorgaben ungeeignet für die 
Qualitätssicherung, da wichtige Pa-
rameter, wie der Abrieb, nicht fest-
gelegt sind.
Bei einem Jahresbedarf von  z.B. 
5500 kg (8,3 m³) Pellets, wären ca. 
37 Srm Hackgut,  2820 m³ Gas oder 
2700 l Heizöl als Ersatz notwendig.
Pellets haben einen Energieinhalt 
von ca. 4,7 kWh / kg bei  10 %  
Wassergehalt.

■

■

■

■

■

■

■

Wärmebedarf des Gebäudes ca. 10 kW ca. 15 kW ca. 20 kW ca. 25 kW ca. 32 kW

Größe des Pelletslagers 
(Raumhöhe 2,3 m)

3 - 4 m2 5- 6 m2 7 - 8 m2 9 - 10 m2 11-12 m2
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Das Schüttgewicht beträgt 650  kg/m3, d.h. 1000 kg ent-
sprechen ca. 1,5 m³.
Ein Einfamilienhaus mit 150 m² beheizter Wohnfläche hat 
in etwa einen Mengenbedarf von 4 - 6 Tonnen Holzpellets 
pro Jahr. Dies entspricht einem  Raumbedarf von ca. 9 m³. 
Der  Lagerraum sollte den 1,0 bis 1,5-fachen Jahresbedarf 
fassen können. Damit ist der Raumbedarf nicht größer als 
für einen Öllagerraum.

Der Pelletslagerraum für einen Pellet-Kessel sollte nach den 
Vorgaben des Pelletsanlagenherstellers geplant werden. Ab-
hängig von der individuellen  Situation im Wohngebäude kann 
ein Schnecken- oder ein  Saugsystem zum Transport der Pel-
lets in den Brennraum zum Einsatz kommen.

■

■

... das Sauerland 
       bringt Wärme !

Premium Pe l l e t s  
vom Hers te l l e r  
d i r ekt  in s  Haus  !

               Greven  -  Saerbecker Str. 130 
Tel.:  02571- 577 99-0  -  www.ahlert-junior.de 

Die Pelletslieferung erfolgt vollautomatisch und sauber.  
Foto: KWB Deutschland, Coesfeld. 

Weitere Infos zum Thema „Heizen mit Holz“: 
www.bauwissen.com • softlink  230
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Im heimischen Kamin- oder Ka-
chelofen flackert wieder ein wär-
mendes Feuer. Wenn`s draußen 
knackig kalt wird, ist es für viele 
der Inbegriff von Gemütlich-
keit, zu Hause vor dem warmen 
Ofen zu entspannen und das 
Spiel der Flammen zu beobach-
ten. Und technisch hat sich bei 
Kaminöfen in den vergangenen 
Jahren so einiges getan. Moder-
ne Kamin- und Kachelöfen sind 
nicht nur urgemütlich sondern 
auch hocheffizient.

Die herkömmliche 
holzheiztechnik
Im Prinzip ist das Anheizen eines 
Kaminofens nicht unbedingt ein 
Musterbeispiel für Energieeffi-
zienz. Denn während der Raum, 
in dem der Ofen steht, schnell 
überheizt wird, bleibt es im üb-
rigen Haus oft kühl. Gleichzei-
tig geht viel Energie, die in den 
heißen Abgasen enthalten ist, 
ungenutzt durch den Schorn-
stein verloren. Doch das muss 
nicht zwangsläufig so sein.  

Der brilliant GB12
in afrikanischem Sandstein
präsentiert sich in einem
modernen Design

Der saphir GS 9 in der
aluminium Verkleidung
gefällt in seiner schlichten
Eleganz
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Der brilliant GB12
in australischem Sandstein
präsentiert sich in einem modernen Design

wasserführende Kamin-  
und Kachelöfen  
Schon lange schließen wasser-
führende Kamin- und Kachel-
öfen die Lücke zwischen Behag-
lichkeit und Effizienz. Sie geben 
zum einen wie gewohnt Strah-
lungswärme ab, versorgen da-
rüber hinaus aber auch Heizung, 
Küche und Bad mit warmen 
Wasser. Wasserführende Kamin-
öfen unterscheiden sich äußer-
lich nicht von herkömmlichen 
Kaminöfen.
Jedoch werden diese Scheitholz- 
oder Pelletöfen an das zentrale 
Heizungssystem angebunden. 
Dank Thermostat, Pumpe und 

intelligentem Steuer- und Rege-
lungssystem geschieht dies voll-
automatisch. Je nach Ofentyp 
können auf diese Weise bis zu 70 
Prozent der Energie für die Heiz-
wassererwärmung verwendet 
werden.

energie ist teuer
Konsequent hat das Unterneh-
men aus dem westfälischen Sas-
senberg, als Pionier von wasser- 
führenden Kaminöfen, seine inno-
vative Heiztechnik weiterentwi-
ckelt. Mit den neuen Kaminöfen, 
die inzwischen Wirkungsgrade 
von über 90% erreichen und zu 
einer erheblichen Energieer-
sparnis und dadurch deutlich 
geringeren Heizkosten führen, 
überzeugt Gerco immer mehr 
Kunden.

Der diamant GD 8 Excelsior in australischem Sandstein  
begeistert in seiner klassischen Form

Der diamant GD 8 Select in
Keramik champagner besticht 
durch sein gradliniges Design
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          Optisch ein Dach - 
technisch eine Solar-Vollheizung
Wärme ohne Öl und Gas, bei 
Tag und Nacht und das gan-
ze Jahr / Amortisation in 
etwa neun Jahren.

Glänzendes, spiegelndes Glas: So-
larkollektoren verändern, oft uner-
wünscht, die Optik des Daches. Die 
neuen Solardachpfannen aus matt elo-
xierten Aluminium-Kollektoren auf 
jedem einzelnen Dachstein fügen sich 
nahezu unsichtbar in das Deckbild ein. 
Ein dualer Wärmekreislauf versorgt 
das Haus ganzjährig mit warmem Was-
ser zum Heizen und Duschen. Über 
die Kollektoren gewinnt die Vollhei-
zung Wärme aus regenerativer Energie 
selbst, wenn die Sonne nicht scheint – 
ohne Einsatz fossiler Brennstoffe. 

„Viele Eigentümer verzichten auf So-
larthermie-Systeme mit ihren großflä-
chigen, rechteckigen Kollektoren, die 
auf der Eindeckung montiert oder in die 
Pfannenreihen integriert werden – nur 
um die Optik ihres Daches nicht zu stö-
ren,“ stellt Dr. Hans-Dieter Bönte, Ge-
schäftsführer der Normann Dachbau-
stoffe GmbH + Co. KG (Steinfurt), fest. 

Das neue System ist auf dem Dach nahe-
zu unsichtbar, weil sich die Aluminium-
Kollektoren der Solardachpfannen von 
den speziell gefertigten roten, braunen 
oder schwarzen Dachsteinen weder in 
Form, noch in Farbe unterscheiden. 

Ein ganz normales Dach...
Sie werden wie herkömmliche Dachsteine 
verlegt, ohne zusätzliche Anforderungen 
an die Unterkonstruktion. Der Dachde-
cker stellt nur die Verbindung zwischen 
den vormontierten Kollektor-Pfannen 
her und dichtet alles ab – in die Dach-
konstruktion muss er nicht eingreifen. 
Darum ist auch der nachträgliche Einbau 
des Systems problemlos möglich. 

... heizt das ganze Haus!
Die Kollektoren werden kontinuierlich 
von einer Wasser-Sole-Lösung durch-
strömt, die die Wärmetauscher-Funk-
tion rund um die Uhr und zu jeder Jah-
reszeit sichert (-25 bis +85 Grad Celsius). 
Sie gewährleisten mit ihrer matten Ober-
fläche eine besonders effektive Absorpti-
on und damit den hohen Wirkungsgrad 
der Anlage. Nur in besonders schnee-
reichen Gebieten stößt das System an 
seine Grenzen. 

Auf dem Dach erwärmte Flüssigkeit 
fließt zu einer Wärmepumpe, die Wärme 
wird absorbiert, ihr Niveau gegebenen-
falls angehoben und dann einem Spei-
cher zugeführt. Hier teilt sich das System: 
Ein Wasserkreislauf speist den Brauch-
wassertank für den täglichen Bedarf, ein 
zweiter versorgt die Heizung. Aber nur 
dann, wenn sie gebraucht wird. 
Das System amortisiert sich, je nach 
Wärmedämmung des Objekts und der 
Preisentwicklung von Öl und Gas, in-
nerhalb von neun bis zwölf Jahren. 
Weitere Informationen erhalten Sie 
bei Normann Dachbaustoffe in Stein-
furt-Borghorst, Tel. 02552/9950-0,  
www.normann-dach.de. 

Dachkollektoren in Pfannenform 

Die unsichtbare Solaranlage für jedes 
Dach geeignet. 
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Die Kraft der Sonne nutzen
Das Energiepotential der Sonne ist uner-
schöpflich und reicht aus, uns dauerhaft 
und umweltfreundlich mit heimischer Ener-
gie zu versorgen. Denn sie liefert pro Jahr 
10.000 Mal so viel erneuerbare Energie, wie 
wir verbrauchen.  

Konventionelle Heizungen brauchen stets neuen Brenn-
stoff, der Jahr für Jahr teurer wird. Im Gegensatz dazu 

schickt die Sonne keine Rechnung, daher muss heute jede Hei-
zungserneuerung in Kombination mit einer Solaranlage erfol-
gen. Im Neubau sind Solaranlagen ohnehin sinnvoll, denn die 
“Infrastruktur“ des Hauses, also das gesamte Haustechnik-
konzept, kann nur mit einer Solaranlage wirklich solaropti-
miert werden. Aber auch in der Altbausanierung gewinnt die 
Solarenergie immer mehr an Bedeutung und ist ein wichtiger 
Schritt zum Energiesparen.
Ein Sonnenkollektor auf dem Dach ist zudem Ausdruck für 
eine vernünftige und effiziente Energienutzung. Dabei wird 
die Energie der Sonne direkt genutzt. Während die Energie-
preise jährlich oft mehrmals steigen, liefert die Sonne Jahr für 
Jahr Energie zum Nulltarif. Die Warmwasserbereitung kann 
heute ohne großen technischen Aufwand mittels einer Solar-
anlage erfolgen, die aus den Komponenten Sonnenkollektor 
und Solarspeicher besteht. Eine Umwälzpumpe und ein Wär-
metauscher sorgen dafür, dass das erwärmte Wasser-Frost-
schutzgemisch des Kollektors den Speicher erwärmt. Folgende 
Erfahrungswerte haben sich für Standard-Solaranlagen zur 
Warmwasserbereitung in der Praxis bewährt:

Ca. 0,8 - 1,5 m2 Sonnenkollektorfläche pro Person
40 l Warmwasserverbrauch pro Person und Tag
50 l Speichervolumen pro Person und Tag x 1,5 Tage.

Für einen 4-Personenhaushalt ergibt sich dadurch folgende  
Dimensionierung für die solare Warmwassererzeugung:

ca. 4 m2 - 6 m2 Kollektoren
300 - 400 l Speicher.

Solare Raumheizung
Auch die oben genannte Solaranlage zur Warmwas-
serbereitung ist natürlich mit dem Heizsystem ver-
bunden. Nur die “kleinen Warmwasseranlagen” leis-
ten keinen Beitrag zur Raumheizung. Insbesondere im 
Zusammenhang mit Niedrigenergiehäusern ist die solare Hei-
zungsunterstützung sinnvoll. Da uns die Sonne im Winter-
halbjahr verhältnismäßig wenig Energie liefert, müssen wir  
diese geringe Energiemenge optimal nutzen. Betrachtet man 
die Einstrahlungs- und Temperaturdaten in der Übergangszeit 
(September, Oktober und März, April), so wird deutlich, dass 
zu Beginn und am Ende der Heizperiode die Sonneneinstrah-

•
•
•

•
•

lung doch relativ hoch ist. Aber auch an klaren kalten Winter-
tagen kann eine größere Solaranlage einen wichtigen Beitrag 
zur Raumheizung leisten. Für die solare Raumheizung müssen 
die notwendigen baulichen und technischen Voraussetzungen 
geschaffen werden. Dazu zählen:

südorientierte Solaranlage
Niedertemperaturheizung (Wandflächen- oder  
Fußbodenheizung, Rücklauf max. 40 oC)
hochwertige Kollektortechnik (z. B. Klarglas-Kollektoren)
hochwertige Speichertechnik
optimale Regelung der gesamten Solar- und  
Heizungsanlage.

■
■

■
■
■

Planen Sie die Haustechnik frühzeitig gemeinsam mit der 
Gebäudekonstruktion, damit Sie im Neubau optimale Vor-
aussetzungen für ein Gesamtsystem „Haustechnik“ schaf-
fen können.

Berücksichtigen Sie bei der Heizungsmodernisierung Ihre 
Gebäudessitutation und auch Ihr bestehendes Heizsystem 
(z.B. Heizkörper) und die daraus resultierenden notwendigen 
Vorlauftemperaturen, um Ihr Gebäude beheizen zu können.

Verpassen Sie bei einer Neuinstallation bzw. bei der Hei-
zungsmodernisierung nicht die Chance, Solarenergie zu nut-
zen. Ihre Heizungsanlage geht im Sommer nicht mehr in Be-
trieb und Sie nutzen Jahr für Jahr kostenlose Sonnenenergie.

■

■

■

Tipps & Hinweise
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Moderne Haustechnik – Solaranlagen 
und Pelletkessel
Heizen und Warmwasser aufbereiten, allein 
mit ökologisch einwandfreier Energie – das 
ist heute auch im Einfamilienhaus mög-
lich. Der Naturbrennstoff Holz und die Kraft 
der Sonne ergänzen sich dafür zu einer un-
schlagbaren Kombination.

Immer mehr Hausbesitzer entscheiden sich bei einer Sanie-
rung ihrer Heizungsanlage für den Energieträger Holz. So 

soll dem Deutschen Energie-Pellet-Verband zufolge in diesem 
Jahr die Zahl der neu installierten Holzpelletkessel um 40 Pro-
zent auf 140.000 Anlagen steigen. Geringe Energiekosten und 
reichlich Fördermittel machen Pelletheizungen auch ökono-
misch interessant. Dazu bieten hochwertige Pelletkessel den 
gleichen Komfort wie eine herkömmliche Heizungsanlage. 

Pellets überzeugen – ökologisch und ökonomisch
Anders als bei einem Kaminofen kommt beim Pelletkessel 
keine Lagerfeuer-Romantik auf, denn geheizt wird im Keller. 
Die etwa drei bis sechs Zentimeter langen und fünf Millimeter 
dicken „Holzwürmer“ aus Säge- und Hobelspänen liefert ein 
Tankwagen. Der Heizvorgang ist dann völlig automatisch. Und 
weil dabei nur so viel CO2 freigesetzt wird, wie der Baum wäh-
rend seines Lebens gespeichert hat, ist die CO2-Bilanz neutral. 
Auch hinsichtlich der Feinstaubbelastung sind Pelletheizungen 
unbedenklich. „Moderne Kessel erfüllen bereits heute die für 
2015 geplanten Grenzwerte“, so Stefan Hilbring aus dem tech-
nischen Vertrieb beim Solarheizsystemhersteller Solvis. „Ge-
rade hat die Stiftung Warentest in einem aktuellen Test die 

Umweltfreundlichkeit von Pellets bestätigt.“ Danach lagen die 
Kosten pro Kilowattstunde bei Pellets mit drei bis fünf Cent 
am unteren Ende der Spanne von fünf bis neun Cent für Gas 
und Heizöl. Wird die Pelletheizung mit einer Solaranlage kom-
biniert, erhält man eine saubere, preiswerte und zukunftssi-
chere Energieversorgung. Dann übernimmt im Sommer weit-
gehend die Sonne die Warmwasserbereitung, während sie in 
der kalten Jahreszeit den Pelletkessel unterstützt. 

Jedem Haus seine Solaranlage
Solarkollektoren finden auf nahezu jedem Flachdach Platz. 
Schräges oder flaches Dach? Diese Frage ist für die Installa-
tion einer Solaranlage längst nicht mehr entscheidend. Dank 
spezieller Montagesysteme arbeiten heute Solaranlagen auch 
auf Flachdächern höchst lukrativ. Wichtige Voraussetzung: 
Das Dach muss dem Gewicht einer solchen Anlage standhal-
ten können und freie Sicht zur Sonne bieten. Für die Instal-
lation einer Solaranlage auf Flachdächern werden spezielle 
Ständer eingesetzt, die die Kollektoren fest auf dem Dach ver-
ankern. Sie sind so geneigt, dass die Solaranlage stets ein Ma-
ximum an Sonnenstrahlen einfängt. „Das Positive an Flachdä-
chern ist, dass eine optimale Südausrichtung immer möglich 
ist und sich die Kollektoren beliebig nebeneinander platzieren 
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lassen“, so Vertriebsleiter Uwe Viertel vom Solarheizsystem-
hersteller Solvis. Rolf Kreibich aus Berlin kann das nur bestä-
tigen. Er stattete das Flachdach seines Einfamilienhauses mit 
einer Solarkollektoranlage SolvisFera aus und tauschte seine 
alte Ölheizung gegen einen modernen Solarheizkessel. Dank 
der leistungsfähigen Kollektoren – die 2009 in einem Test der 
Stiftung Warentest den höchsten Jahresertrag aller Flachkol-
lektoren erzielten – und dem sparsamen Heizkessel sanken 
die Heizkosten um rund  ein Drittel. Fast die komplette In-
vestition, die bei einem Solarheizsystem für ein Einfamilien-
haus durchschnittlich bei 20.000 Euro liegt, wurde durch För-
dermittel der BAFA und einen zinsgünstigen Kredit der KfW 
abgedeckt. Verblüffender Effekt: Durch den deutlich geringe-
ren Energieverbrauch spart Rolf Kreibich mehr Geld ein, als 
er zur Abzahlung seines Kredites benötigt. Ein keineswegs 
„flaches“ Resultat!

Sinnvoll investieren – mit staatlicher Hilfe
Als Hersteller von regenerativen Heizsystemen liefert bei-
spielsweise Solvis unter der Bezeichnung „SolvisLino“ ein op-
timal aufeinander abgestimmtes System aus Pelletkessel, Solar-
schichtspeicher und Sonnenkollektor für das Dach. Eine solche 
Kombination ersetzt seit zwei Jahren im Zweifamilienhaus der 
Familie Pfeifer im oberschwäbischen Ebersbach die alte Heiz-
anlage. Der Spareffekt war enorm. Hatte die alte Gas-Heizung 
noch rund 50.000 kWh benötigt, so halbierte die Pellet-Solar-
anlage den Energieverbrauch auf rund 25.000 kWh. Aufgrund 
der deutlich günstigeren Brennstoffpreise erzielte Familie Pfei-
fer eine Kostenersparnis von 78 Prozent. Trotz der Investi-
tionskosten steht Familie Pfeifer deshalb langfristig auf der 
Gewinnerseite. Öffentliche Fördermittel erleichtern die Um-
stellung auf eine derart optimale Energieversorgung. So gibt es 
etwa für ein Pelletheizsystem mit zwölf Quadratmetern Kol-
lektorfläche mindestens 4.200 Euro Zuschuss.

Solaranlagen können praktisch auf jedem Dach installiert wer-
den. Wichtig sind gute Fachleute, die effiziente und wirtschaft-
lich attraktive Produkte anbieten. 
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Ihr eigenes Zuhausehaus

Bauen Sie auf Markenqualität. Bauen Sie ein Viebrockhaus.

Musterhauspark Ostbevern 5 Musterhäuser erwarten Sie!
Öffnungszeiten täglich 10-17 Uhr, Eintritt frei
Graf-Zeppelin-Ring 6 . Gewerbegebiet Nord . Telefon 02532 95890

Alle aktuellen Veranstaltungen finden Sie unter 
www.viebrockhaus.de. Hier können Sie auch unseren 
umfangreichen Gratis-Katalog bestellen!

Gütersloh

Muster

Mit einem eigenen Haus erfüllen Sie sich einen Traum 
und sichern sich zugleich für die Zukunft ab. Alle 
Viebrockhäuser sind Klimaschutz- bzw. Hybrid-Häuser, 
die völlig ohne Öl und Gas auskommen. Damit machen 
Sie sich für die Zukunft unabhängig von fossilen Energie-
trägern und sparen bares Geld. Unser bestes Beispiel: 
das 1-Liter-Hybrid-Viebrockhaus (KfW-Effizienzhaus 55) 
gemäß der aktuellen EnEV. Es spart bis zu 85% Energie 
und reduziert den CO2-Ausstoß um bis zu 60%.

Wir bauen jedes Haus traditionell Stein auf Stein.
Stabilität und Langlebigkeit: In massiver Bauweise entsteht eine solide 
Bausubstanz, die dauerhafte Wertbeständigkeit garantiert.

Wir garantieren eine Bauzeit von 3 Monaten.
Dank perfekt abgestimmter Abläufe im Bauprozess wird jedes 
Viebrockhaus nach 3 Monaten Bauzeit an unsere Bauherren übergeben.

Wir bauen das ganze Jahr über, auch im Winter.
Wir bauen Ihr Zuhausehaus unter beheizten Zelten völlig witterungs-
unabhängig - in 3 Monaten garantierter Bauzeit und ohne Aufpreis.

Wir bieten Versicherungen und Garantien inklusive.
Wir bieten ein Inklusivpaket an Sicherheiten: z.Bsp. Baufertigstellungs-
Versicherung, Baugewährleistungs-Bürgschaft, Bauleistungs- und Bau-
herrenhaftpflichtversicherung sowie eine Geld-Zurück-Garantie.

Wir bieten den Rundum-Sorglos-Service.
Wir regeln für Sie die Grundstücksuntersuchung mit Probebohrung, 
Bodengutachten, die komplette Bauantragsabwicklung, Statik, erforder-
liche Behördengänge und die Koordinierung der Hausanschlüsse.

Wir haben keine versteckten Kosten.
Alle Hauspreise sind Inklusivpreise. Markenqualität gehört bei uns zur 
Standardausstattung. Auch die Bodenplatte ist im Festpreis inbegriffen.

Anzeige
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Übersicht der Förderprogramme
Wärmeschutz im Altbau Förderung Antragstellung
KfW-Programm
„Energieeffizient Sanieren“
EnEV 2009
Kreditanstalt für Wiederaufbau
(Pr-Nr. 151, 152)

Zinsverbilligtes Darlehen, teilweise mit Tilgungszuschuss
A. Sanierung zum KfW-Effizienzhaus (Pr-Nr. 151)
Zinssatz ab ca. 1,41 % eff. ,je nach Laufzeit, max. 75.000 € je Wohneinheit
Bezogen auf die berechneten Werte eines Referenzgebäudes nach
EnEV 2009 (Anlage 1, Tabelle 1) dürfen der Jahres-Primärenergiebedarf (Qp) und der 
Transmissionswärmeverlust (H’T) die nach dem Programm  
benannten Prozentwerte nicht überschreiten.
- KfW-Effizienzhaus 85 (EnEV2009)
- KfW-Effizienzhaus 100 (EnEV2009)
- KfW-Effizienzhaus 115 (EnEV2009)
- KfW-Effizienzhaus 130 (EnEV2009)
B. Förderung von Einzelmaßnahmen bzw. -kombinationen (Pr-Nr.152)
Zinssatz ab ca. 2,47 % eff. je nach Laufzeit, max. 50.000 € je Wohneinheit.
+ Wärmedämmung (Außenwände, Dach, oberste Geschossdecke,  
   erdberührte Wand- und Bodenflächen)
+ Erneuerung der Fenster / Haustür
+ Einbau eine Lüftungsanlage
+ Austausch der Heizung (einschließlich Umwälzpumpe Klasse A)

bei Banken und Sparkassen
Infos auch unter:
www.kfw-foerderbank.de

KfW-Programm
„Energieeffizient Sanieren“
EnEV 2009
Kreditanstalt für Wiederaufbau
(Pr-Nr. 430)

Zuschuss von 5% der förderfähigen Investitionskosten
(max. 2.500 €/WE)
A. Sanierung zum KfW-Effizienzhaus (Pr-Nr. 430)
Bezogen auf die berechneten Werte eines Referenzgebäudes nach
EnEV 2009 (Anlage 1, Tabelle 1) dürfen der Jahres-Primärenergiebedarf (Qp) und der 
Transmissionswärmeverlust (H’T) die nach dem Programm  
benannten Prozentwerte nicht überschreiten.
- KfW-Effizienzhaus 85 (EnEV2009)
- KfW-Effizienzhaus 100 (EnEV2009)
- KfW-Effizienzhaus 115 (EnEV2009)
- KfW-Effizienzhaus 130 (EnEV2009)
B. Förderung von Einzelmaßnahmen bzw. -kombinationen (Pr-Nr.430)
+ Wärmedämmung (Außenwände, Dach, oberste Geschossdecke,  
   erdberührte Wand- und Bodenflächen)
+ Erneuerung der Fenster / Haustür
+ Einbau eine Lüftungsanlage
+ Austausch der Heizung (einschließlich Umwälzpumpe Klasse A)

Beantragung des
Zuschusses direkt bei der
KfW
Postfach 11 11 41
60046 Frankfurt
Telefon 01801 3355-77
Anträge sind auch unter
www.kfw-foerderbank.de
erhältlich

KfW-Programm
„Effizient Sanieren -
Sonderförderung“,
Kreditanstalt für Wiederaufbau
(Pr-Nr. 431)

1. Baubegleitung
    Zuschuss in Höhe von 50% der Kosten, max. 2.000 €
    Nur für eine Sanierung nach KfW-Effizienzhaus oder bei mind. 2 Einzelmaßnahmen
2. Ersatz von Nachtstromspeicherheizungen
    Zuschuss in Höhe von 200 € je abgebautem Gerät
    Die neue Heizung muss förderbar sein aus dem Programm „Energieeffizient
    Sanieren“ der KfW oder dem Bafa–Marktanreizprogramm.
3. Optimierung der Wärmeverteilung
    Zuschuss in Höhe von 25 %, mind. 100 € (Mindestkosten 100 €)
    Mögliche Arbeiten, z.B.: Analyse des Ist-Zustandes, hydraulischer Abgleich, Einbau
    von Hocheffizienzpumpen oder voreinstellbaren Ventilen.

Beantragung des
Zuschusses direkt bei der
KfW
Postfach 11 11 41
60046 Frankfurt
Telefon 01801 3355-77
Anträge unter:
www.kfw-foerderbank.de

KfW-Programm
„Wohnraum Modernisieren“,
Standard
Kreditanstalt für Wiederaufbau
(Pr-Nr. 141)

Zinsverbilligtes Darlehen
Zinssatz ab ca. 3,25 % eff. je nach Laufzeit, Bis zu 100.000 € je Wohneinheit
+ Erneuerung von Zentralheizungsanlagen
  Laufzeit 10, 20 oder 30 Jahre. 1 bis 5 Jahre tilgungsfrei, je nach Laufzeit, 
  Sondertilgung jederzeit möglich

Banken und Sparkassen
Infos auch unter:
www.kfw-foerderbank.de

Wärmeschutz im Neubau Förderung Antragstellung
KfW-Programm
„Energieeffizient Bauen“
EnEV 2009
Kreditanstalt für Wiederaufbau
(Pr-Nr. 153, 154)

Zinsverbilligtes Darlehen für Wohngebäude
KfW-Effizienzhaus 70 (EnEV2009) (Pr-Nr. 153)
Bezogen auf die berechneten Werte eines Referenzgebäudes nach
EnEV 2009 Anlage1, Tabelle 1 müssen folgende Werte eingehalten werden:
- Jahres-Primärenergiebedarf (Qp) maximal 70% und der
- Transmissionswärmeverlust (H’T) maximal 85% sein.
Zinssatz ab ca. 2,47 % eff. je nach Laufzeit, fest für 10 Jahre

Passivhaus (EnEV2009)  (Pr-Nr. 153)
- Jahres-Primärenergiebedarf (Qp) von max. 40kWh/m2 AN
- Jahres-Heizwärmebedarf (Qh) von max. 15kWh/m2
Nach Passivhaus Projektierungspaket (PHPP) durch einen  
Sachverständigen nachzuweisen.
Zinssatz ab ca. 2,47 % eff. je nach Laufzeit, fest für 10 Jahre

KfW-Effizienzhaus 85 (EnEV2009) (Pr-Nr. 154)
Bezogen auf die berechneten Werte eines Referenzgebäudes nach
EnEV 2009 Anlage1, Tabelle 1 müssen folgende Werte eingehalten werden
- Jahres-Primärenergiebedarf (Qp) maximal 85% und der
- Transmissionswärmeverlust (H’T) maximal 100% sein.
Zinssatz ab ca. 3,85 % eff. je nach Laufzeit, fest für 10 Jahre

Banken und Sparkassen

Infos auch unter:
www.kfw-foerderbank.de/

Stand 12/2009
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BHKW Förderung Antragstellung
Förderung von Mini-KWKAnlagen,
Bundesministerium für
Umwelt, Naturschutz und
Reaktorsicherheit

Zuschuss für KWK-Anlagen bis 50 kWel
Basis-Förderung und Bonusförderung (für Anlagen mit besonders geringen Schadstof-
femissionen). Die Fördersummen sind gestaffelt nach Leistung [kWel]. 
Die Förderhöhe ist abhängig von der Vollbenutzungsstundenzahl Vbh. Hat
die Anlage weniger als 5.000 Vbh wird die Förderung mit dem Faktor
Vbh/5.000 multipliziert.

Bundesamt für Wirtschaft und
Ausfuhrkontrolle,
65726 Eschborn
Telefon: 06196 908-625
www.bafa.de

Programme der
Kreditanstalt für
Wiederaufbau

Zinsgünstige Darlehen
Für bestehende Wohngebäude:
- Programm „Effizient Sanieren“ (Programm-Nr. 151, 152)
Für gewerbliche Gebäude:
- ERP Umwelt- und Energieeffizienzprogramm
Zuschussprogramme (Programm-Nr. 430)
für bestehende Gebäude als Einzelmaßnahme 5 % der förderfähigen
Investition, max. 2.500 € 

Banken und Sparkassen
Infos auch unter:
www.kfw-foerderbank.de

Energiesteuergesetz,
Bundesfinanzministerium

Rückerstattung der Energiesteuer (ehemals Mineralölsteuer)
für den eingesetzten Brennstoff in KWK-Anlagen mit einem
Gesamtjahresnutzungsgrad von mind. 70 %.

Hauptzollamt
Adressen unter:
www.zoll.de

Kraft-Wärme-
Kopplungsgesetz
KWKG 2009

Vergütung für den erzeugten Strom aus KWK-Anlagen, die nicht unter
das Erneuerbare-Energien-Gesetz fallen.

Bundesamt für Wirtschaft und
Ausfuhrkontrolle, 65760 Eschborn
Tel.: 06196 9080
www.bafa.de

Holzheizungen Förderung Antragstellung
Nutzung erneuerbarer
Energien,
Marktanreizprogramm,
Bundesministerium für
Umwelt, Naturschutz
und Reaktorsicherheit

Basis-Förderung:
- 36 € je kW, mindestens - 500 € für luftgeführte Pelletöfen unter 8 kW
- 1.000 € für Pelletöfen
- 2.000 € für Pelletkessel
- 2.500 € für Pelletkessel mit Pufferspeicher
für Anlagen von 5-100 kW (auch Pellet-Scheitholz-Kombikessel).
- 1.000 € je Anlage für Hackschnitzelkessel mit Pufferspeicher von 5-100 kW
- 1.125 € je Anlage für Scheitholzvergaserkessel von 15 bis 50 kW
In Neubauten mit Bauantrag nach dem 1.1.2009 beträgt die Basis-Förderung
75% der obigen Beträge.
 
Bonusförderung:
- 750 € bei Einbau einer Solarkollektoranlage, die über dieses Programm
gefördert wird.
- Bei besonders guter Wärmedämmung des Gebäudes wird zusätzlich ein
Effizienzbonus bis zur Höhe der Basisförderung gezahlt.
- 200 € für besonders effiziente Heizungs-Umwälzpumpen
Der Kombinationsbonus in Höhe von 750 € ist nicht mit dem Effizienzbonus kumulierbar.

Innovationsförderung:
- 500 € für Sekundärmaßnahmen zur Emissionsminderung
(Partikelabscheider) oder Effizienzsteigerung (Brennwertnutzung).

Bundesamt für Wirtschaft
und Ausfuhrkontrolle,
65726 Eschborn
Telefon: 06196 908-625
www.bafa.de

Darlehens-Programme
der Kreditanstalt für
Wiederaufbau, KfW

Zinsverbilligte Darlehen
KfW-Programm Erneuerbare Energien
automatisch beschickte Anlagen zur Verfeuerung fester Biomasse mit mehr als
100 kW. Tilgungszuschuss von bis zu 50 Euro je KW.
Laufzeit bis zu 30 Jahre; 1 bis 5 Jahre tilgungsfrei je nach Laufzeit;
Sondertilgung in beliebiger Höhe jederzeit möglich.

Banken und Sparkassen
Infos auch unter:
www.kfw-foerderbank.de/

KfW-Programm
„Energieeffizient
Sanieren“, KfW
(Pr.Nr. 151, 152, 430)
EnEV 2007 und 2009

Zinsverbilligtes Darlehen (Pr.Nr. 151, 152) oder 
Zuschuss (Pr.Nr. 430)
Nur in Verbindung mit der Erneuerung von Gas- oder Ölbrennwertkesseln, KWKAnla-
gen oder Fernwärme.
Als Einzelmaßnahme ist eine Kumulierung mit dem Bafa-Programm nicht möglich. Nur 
für Wohngebäude mit Bauantrag vor 01.01.1995.

Banken und Sparkassen
Infos auch unter:
www.kfwfoerderbank.de

Lüftungsanlagen Förderung Antragstellung
KfW-Programm
„Energieeffizient Sanieren“
EnEV 2009
Kreditanstalt für Wiederaufbau
(Pr-Nr. 152)

Zinsverbilligtes Darlehen
Förderung von Einzelmaßnahmen bzw. -kombinationen (Pr-Nr.152)
Zinssatz ab ca. 2,47 % eff. je nach Laufzeit, max. 50.000 € je Wohneinheit.
+ Einbau eine Lüftungsanlage
- Kumulation mit dem KfW –Förderprogramm (Pr-Nr. 431) ist möglich.
- Kumulierung mit dem BAFA–Marktanreizprogramm (Biomasse und
Solarthermie) und mit KfW-Förderprogramm (Pr-Nr. 430) ist nicht möglich.
- Eine steuerliche Förderung gem. §35a Abs.3 EStG ist ausgeschlossen.
- Für Gebäude, deren Bauantrag vor dem 01.01.1995 gestellt wurde.

bei Banken und Sparkassen
Infos auch unter:
www.kfw-foerderbank.de/

KfW-Programm
„Energieeffizient Sanieren“
EnEV 2009 (Pr-Nr. 430)

Zuschuss
Förderung von Einzelmaßnahmen bzw. -kombinationen (Pr-Nr.430)  
Zuschuss von 5% der förderfähigen Investitionskosten (max. 2.500 €/WE)
+ Einbau eine Lüftungsanlage

Beantragung direkt bei der KfW
Postfach 11 11 41
60046 Frankfurt
Telefon 01801 3355-77
Anträge unter
www.kfw-foerderbank.de
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Solarthermie Förderung Antragstellung
Nutzung erneuerbarer
Energien,
Marktanreizprogramm,
Bundesministerium für
Umwelt, Naturschutz
und Reaktorsicherheit

Zuschuss Basis-Förderung:
- 60 € je m² Kollektorfläche, mindestens 410 € für Anlagen zur Warmwasserbereitung
  (im Neubau: 45 € je m², mindestens 307,50 €)
- 105 € je m² Kollektorfläche für Anlagen zur Heizungsunterstützung
  Anlagen größer 40 m² in Ein- oder Zweifamilienhäusern werden ab dem 41.m² mit  
  45 Euro je m² gefördert. (im Neubau: 78,75 € je m², ab dem 41.m² 33,75 € je m²)
- 45 € je m² Kollektorfläche für Erweiterungen von Solaranlagen
  Der Antrag st innerhalb von 6 Monaten nach Betriebsbereitschaft der Anlage zustellen.
Bonusförderung:
- Bei besonders guter Wärmedämmung des Gebäudes wird zusätzlich ein  
  Effizienzbonus bis zur Höhe der Basisförderung gezahlt.
- 750 € für den Austausch eines bisher betriebenen Heizkessels ohne  
  Brennwerttechnik (Brennstoff Öl oder Gas) durch einen neuen Brennwertkessel mit 
  Brennstoff Öl oder Gas, wenn gleichzeitig eine Solarkollektoranlage zur kombinierten 
  Warmwasserbereitung und Heizungsunterstützung installiert wurde, bzw. 375 €  
  Zuschuss bei reinen Brauchwarmwasseranlagen (befristet bis 31.12.2009).
- 750 € bei gleichzeitigem Einbau eines Pellet-, Hackschnitzelkessels, einer Holz- 
  vergaseranlage oder Wärmepumpe, die über dieses Programm gefördert wird.
- 50 € für besonders effiziente Solarkollektorpumpen
- 200 € für besonders effiziente Heizungs-Umwälzpumpen
Die Kombinationsboni in Höhe von 750 € (bzw. 375 €) sind nicht mit dem Effizienzbo-
nus für besonders gute Wärmedämmung kumulierbar. Anlagen zur Heizungsunterstüt-
zung müssen mind. 7 m² Vakuumröhren- oder 9 m² Flachkollektorfläche aufweisen.

Bundesamt für Wirtschaft
und Ausfuhrkontrolle,
Eschborn
Telefon: 06196 908-625
www.bafa.de

Innovationsförderung: 
Der Antrag auf Innovationsförderung 
ist vor Abschluss eines Liefer- oder 
Leistungsvertrages zu stellen.
Eine Kumulierung mit anderen öffent-
lichen Fördermitteln ist bis zum Zwei-
fachen des gewährten
Förderbetrages möglich.

Weitere Infos:
www.bafa.de/bafa/de/energie/ 
erneuerbare_energien/index.html

KfW-Programm
„Erneuerbare Energien“
Kreditanstalt für
Wiederaufbau (KfW)
(Pr.Nr. 270, 271, 272,
281, 282)

Zinsverbilligtes Darlehen
Solarkollektoranlagen ab 40 m² Kollektorfläche zur Warmwasserbereitung und/oder 
Heizungsunterstützung in Gebäuden mit mehr als 2 WE oder in Nichtwohngebäuden 
mit mindestens 500 m² Nutzfläche oder zur Bereitstellung von Prozesswärme oder zur 
solaren Kälteerzeugung. Tilgungszuschuss in Höhe von 30%. Zinssatz bonitätsabhän-
gig, auch bei Privatpersonen. Laufzeit bis zu 30 Jahre; 1 bis 5 Jahre tilgungsfrei je nach 
Laufzeit; Sondertilgung möglich.

Banken und Sparkassen
Infos auch unter:
www.kfw-foerderbank.de

KfW-Programm „Energieeffizient
Sanieren“, KfW
(Pr.Nr. 151, 152, 430)
EnEV 2007 und 2009

Zinsverbilligtes Darlehen (Pr.Nr. 151, 152) oder Zuschuss (Pr.Nr. 430)
Nur in Verbindung mit der Erneuerung von Gas- oder Ölbrennwertkesseln, KWK-Anla-
gen oder Fernwärme.
Als Einzelmaßnahme ist eine Kumulierung mit dem Bafa-Programm nicht möglich. Nur 
für Wohngebäude mit Bauantrag vor 01.01.1995. 

Banken und Sparkassen
Infos auch unter:
www.kfw.foerderbank.de

Photovoltaikanlagen (PV) Förderung Antragstellung
Erneuerbare-Energien-Gesetz –
EEG 2009

Anlagen an oder auf Gebäuden
- 43,01 Ct/kWh bis 30 kWP
- 40,91 Ct/kWh über 30 kWP bis 100 kWP
- 39,58 Ct/kWh über 100 kWP bis 1 MW
- 33,00 Ct/kWh über 1 MW
31,49 Ct/kWh für sonstige Anlagen
Anlagen bis 30 kW, deren Strom in unmittelbarer räumlicher Nähe selbst verbraucht 
wird erhalten 25,01 Cent/kWh
Dauer der Vergütung: 20 Jahre;

Vergütung wird durch den Stromnetz-
betreiber gezahlt

KfW-Programm
„Erneuerbare Energien“,
Kreditanstalt für Wiederaufbau,
(Pr-Nr. 270, 271)

Zinsverbilligtes Darlehen
Maximal 10 Mio. €,
Zinssatz bonitätsabhängig, auch bei Privatpersonen, Laufzeit 5, 10 oder 20 Jahre;
1 bis 3 Jahre tilgungsfrei je nach Laufzeit;
Sondertilgung jederzeit in beliebiger Höhe möglich.

Banken und Sparkassen
Infos auch unter:
www.kfw-foerderbank.de

Wärmepumpen Förderung Antragstellung
Nutzung erneuerbarer
Energien, Marktanreizprogramm,
Bundesministerium für
Umwelt, Naturschutz
und Reaktorsicherheit

Zuschuss Basis-Förderung im Neubau:
- 10 € je m² Wohnfläche, bzw. beheizte Nutzfläche, max. 2.000 € je Wohneinheit.  
  Bei mehr als 2 WE oder Nichtwohngebäuden max. 10% der Nettoinvestitionskosten.
- Bei Luft/Wasser-WP beträgt die Förderung 5 € je m² Wohnfläche, bzw. beheizte  
  Nutzfläche, max. 850 € je Wohneinheit. Bei mehr als 2 WE oder Nichtwohngebäuden 
  max. 8% der Nettoinvestitionskosten.
- In Neubauten mit Bauantrag nach 1.1.2009 beträgt die Basis-Förderung 75%
  der obigen Beträge.
Basis-Förderung im Gebäudebestand:
- 20 € je m² Wohnfläche, bzw. beheizte Nutzfläche, max. 3.000 € je Wohneinheit.  
  Bei mehr als 2 WE oder Nichtwohngebäuden max. 15% der Nettoinvestitionskosten.
- Bei Luft/Wasser-WP beträgt die Förderung 10 € je m² Wohnfläche, bzw. beheizte  
  Nutzfläche, max. 1.500 € je Wohneinheit. Bei mehr als 2 WE oder Nichtwohngebäu- 
  den max. 10% der Nettoinvestitionskosten.  
Die Wärmepumpe muss folgende Mindest-Jahresarbeitszahlen aufweisen:
Neubau: 4,0 bei Sole/Wasser-WP und Wasser/Wasser-WP;  3.5 bei Luft/Wasser-WP
Gebäudebestand: 3,7 bei Sole/Wasser-WP u. Wasser/Wasser-WP 3,3 bei Luft/Wasser-WP
Bonusförderung:
- 750 € bei Einbau einer Solarkollektoranlage, die über dieses Programm gefördert wird.
- Bei besonders guter Wärmedämmung des Gebäudes wird zusätzlich ein Effizienz- 
  bonus bis zur Höhe der Basisförderung gezahlt.
- 200 € für besonders effiziente Heizungs-Umwälzpumpen

Bundesamt für Wirtschaft und
Ausfuhrkontrolle, 65760 Eschborn
Telefon: 06196 908-625
www.bafa.de

Innovationsförderung:
- wird in Neubauten eine Jahresarbeitszahl 
von mind. 4,7 nachgewiesen, erhöhen sich 
die Fördersätze und –grenzen um 50%.
- wird im Gebäudebestand eine Jahresar-
beitszahl von mind. 4,5 nachgewiesen,
erhöhen sich die Fördersätze und –gren-
zen um 50%.

Der Antrag auf Innovationsförderung ist vor 
Abschluss eines Liefer- oder
Leistungsvertrages zu stellen.

KfW-Programm „Energieeffizient
Sanieren“, KfW
(Pr.Nr. 151, 152, 430)
EnEV 2007 und 2009

Zinsverbilligtes Darlehen (Pr.Nr. 151, 152) oder Zuschuss (Pr.Nr. 430)
Nur in Verbindung mit der Erneuerung von Gas- oder Ölbrennwertkesseln, KWKAn-
lagen oder Fernwärme. Als Einzelmaßnahme ist eine Kumulierung mit dem Bafa-Pro-
gramm nicht möglich. Nur für Wohngebäude mit Bauantrag vor 01.01.1995.

Banken und Sparkassen
Infos auch unter:
www.kfw-foerderbank.de



42   Bauratgeber 2010

Energieberatung & Förderungen

Die passende Finanzierung  
für Ihre Investition
Steigende Energiepreise und ökologische 
Überlegungen sind für viele Immobilien-
besitzer Gründe, über eine Modernisierung 
ihrer Wohnung oder ihres Hauses nachzu-
denken.

Die baulichen Möglichkeiten von Modernisierungsmaß-
nahmen sind genauso vielfältig, wie die Finanzierungs-

arten, die hierfür zur Verfügung stehen.

Wie beginnen?
Am Anfang sollte immer die Beratung eines qualifizierten  
Energieberaters stehen. Er hilft, Einsparpotenziale aufzude-
cken und zeigt geeignete Sanierungs- und Modernisierungs-
maßnahmen auf. Zur Energieberatung gewährt das Bundesamt 
für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle (BAFA) einen Zuschuss. 
Da nur wenige Investoren die Baumaßnahmen komplett aus 
Eigenmitteln bestreiten können oder wollen, empfiehlt sich 
gemeinsam mit Hilfe des Baufinanzierungs-Experten Ihrer 
Sparkasse die Ausarbeitung eines detaillierten Finanzierungs-
konzeptes unter Berücksichtigung öffentlicher Fördermittel. 
Förderkredite, Zuschüsse und Privatdarlehen werden in einem 
Gesamtpaket optimal kombiniert. 

KfW Fördergelder nutzen
Die Kreditanstalt für Wiederaufbau (KfW) unterstützt die Mo-
dernisierung von Eigenheimen mit Zuschüssen und zinsgüns-
tigen Darlehen. Ein Beispiel: Im Rahmen von energetischen 
Sanierungen ist vor allem das Programm „Energieeffizient Sa-
nieren“ interessant. Die KfW fördert einzelne Maßnahmenpa-
kete durch zinsgünstige Darlehen. Werden durch die Sanierung 
bestimmte KfW-Effizienzhaus-Standards erreicht, gewährt die 
KfW ergänzend Tilgungszuschüsse von bis zu 15%.
Die Mittelvergabe erfolgt dabei grundsätzlich nur über Kredi-
tinstitute. Dabei sind vom Immobilienbesitzer bestimmte For-
malitäten zu berücksichtigen: 
Die erste frühzeitige wichtige Voraussetzung ist: Der Förder-
antrag muss vor Beginn der Baumaßnahme gestellt wer-
den, wobei Planungs- und Energieberatungsleistungen nicht 
zum Vorhabensbeginn zählen. Sprechen Sie schon zu diesem 
Zeitpunkt mit Ihrem Finanzierungsberater: Hier erhalten 
Sie alle erforderlichen Unterlagen, das sind z.B. der Förder-
antrag, Informationsblätter und natürlich auch eine weiterge-
hende Beratung. Im Folgenden sollte der Kostenvoranschlag 
des Handwerkers bereits die Einhaltung der Förderbedin-
gungen sowie der technischen Mindestanforderungen des je-
weiligen Förderprogramms beinhalten. Förderkredite erfor-
dern bankübliche Sicherheiten. Form und Umfang werden 
im Rahmen der Kreditverhandlungen zwischen Antragstel-
ler und Hausbank vereinbart. Innerhalb von neun Monaten 
nach Vollauszahlung des Darlehens ist dann der programm-
gemäße und zeitgerechte Einsatz der Mittel gegenüber der 
Hausbank nachzuweisen. 

Einfach und unkompliziert
Eine Alternative zum Förderkredit kann auch ein Modernisie-
rungskredit der Sparkasse sein. Ohne lange Entscheidungs- 
und Antragswege und meist ohne Sicherheiten können Sie 
schon nach kurzer Zeit über die erforderlichen Mittel verfü-
gen. Mehr hierzu bei Ihrer Sparkassen-Finanzierungsberate-
rin oder Ihrem Finanzierungsberater.
Mit einem persönlichen, auf Ihr Vorhaben zugeschnittenen 
Finanzierungskonzept unterstützt Ihre Sparkasse Sie gemein-
sam mit Ihren Energieberatern und Handwerkern bei der best-
möglichen Umsetzung Ihres Vorhabens.

Wie viel Sparpotenzial 
steckt in Ihrem Eigenheim?

Sparkasse
Münsterland Ost

Sparkasse
Beckum-Wadersloh
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Energieberatung im Überblick 
Für alle Haus- und Wohnungseigentümer, 
die bereit sind, für Energieeinsparung und 
Umweltschutz Geld zu investieren, gibt es 
lukrative Zuschüsse sowie zinsgünstige Dar-
lehen. Energieberater helfen, wenn es um 
wichtige Entscheidungen bei Modernisie-
rungen geht. Sie können unter mehreren 
Beratungsprogrammen wählen. 

Die heute angebotenen En-
ergieberatungen werden 

meist bezuschusst. Nachste-
hend ein Überblick über die 
unterschiedlichen Leistun-
gen und Kosten.

Die Energiesparbe- 
ratung vor Ort:
Die unabhängige ausführ-
liche Energieberatung 
wird vom Bundesminis-
terium für Wirtschaft 
und Technologie bezu-
schusst. Dabei erstellt 
ein Berater eine Dia-
gnose des Gebäudes 
in Bezug auf eine 
sparsame und ra-
tionelle Energie-
verwendung. Es 
werden die Ge-

bäudehülle und 
die Heizungsanlage sowie die 

Warmwasserversorgung überprüft. Es ge-
hört ein Vor-Ort-Besuch sowie ein schriftlicher Be-

richt mit Vorschlägen zur Modernisierung und Berechnung 
der Wirtschaftlichkeit dazu. Empfehlungen erhält der Gebäu-
debesitzer beim persönlichen Beratungsgespräch (Abschluss-
gespräch).

Die Richtlinien der Vor-Ort-Beratung verlangen von der Be-
ratung:

Erfassung jedes Bauteils (Fenster, Dach, Bodenplatte, 
Wand) und Berechnung des Wärmedurchgangs,
Beurteilung des Heizenergieverbrauchs im Vergleich zu 
ähnlichen Gebäuden und zum heutigen Standard,
Zustandserfassung und Beurteilung der Heizungsanlage,
Überprüfung der Möglichkeiten, ob erneuerbare Energien 
genutzt werden können,

■

■

■
■

Auflistung und Erläuterung der möglichen Modernisie-
rungen der einzelnen Gebäudeteile und Berechnung des 
neuen Wärmedurchgangs,
Vorschlag für eine vollständige Modernisierung des Ge-
bäudes,
Berechnung der zu erzielenden Energieeinsparungen 
jeder Maßnahme,
Wirtschaftlichkeitsbetrachtung der vorgeschlagenen 
Maßnahmen,
Zusammenstellung der in Frage kommenden Förderpro-
gramme. 

Der Förderantrag wird vom Berater bei der BAFA eingereicht. 
Voraussetzung ist, dass bis zum 31.12.1994 der Bauantrag ge-
stellt oder die Bauanzeige erstattet worden ist. Die Gebäude-
hülle darf nicht auf Grund späterer Baugenehmigungen durch 
Anbau oder Aufstockung zu mehr als 50 % verändert worden 
sein und es muss mehr als 50% der Gebäudefläche zu Wohn-
zwecken genutzt werden. Die Zuschusshöhe beträgt für: 
Ein- und Zweifamilienhäuser 300 Euro, Wohnhäuser mit  min-
destens 3 Wohneinheiten 360 Euro. Neu ist der zusätzliche 
Förderbonus von maximal 50€ für eine Haushalts-Stromspar-
beratung (Stand 12.2009). 

Energieberatung der Verbraucherzentrale NRW
Die Verbraucherzentrale NRW berät flächendeckend in Nord-
rhein-Westfalen rund um das Thema „Energie“ unabhängig, 
kompetent und kostengünstig.

Energieberatung zu Hause 
In allen Kommunen des Kreises Warendorf kommen die 
Energieberater der Verbraucherzentrale gegen ein Entgelt 
von 60 Euro auch zu Ihnen nach Hause und beraten umfas-
send, kompetent und individuell vor Ort zur energetischen 
Gebäudesanierung. Kontakt und Terminvereinbarung: 
Energie-Hotline 0180 111 59-99 (3,9 Ct./Minute aus dem 
dt. Festenetz, Mobilfunkpreise können abweichen) oder in 
jeder Beratungsstelle der Verbraucherzentrale NRW.
Energieberatung in den Beratungsstellen des Kreises Wa-
rendorf in Ahlen (Tel.: 02382 844-86) und in Beckum (Tel.: 
02521 2903-50) können Sie für fünf Euro einen Termin für 
ein persönliches Beratungsgespräch vereinbaren. 
Energieberatung online: Unter www.altbauwissen.de kön-
nen sich Hauseigentümer, Kaufinteressenten und Mieter 
mit ihren Fragen rund um die Gebäudesanierung online an 
Bauexperten wenden und sich auch anhand bereits beant-
worteter Fragen schlau machen. 

Weitere Informationen zu den Energieberatungsangeboten der 
Verbraucherzentrale NRW finden Sie auch unter www.vz-nrw.
de/energieberatung.

■

■

■

■

■

•

•

•
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Gebäude- und Solar-Check NRW
Das Land NRW und die Energieagentur NRW haben die Be-
ratungsinitiativen „Gebäude-Check“ und „Solar-Check“ ins 
Leben gerufen.
Gebäude-Check: Speziell ausgebildete Handwerker neh-
men die energierelevanten Daten Ihrer Immobilie nach einer 
Checkliste auf und geben Empfehlungen für energetische Sa-
nierungen. Ihr Haus sollte vor 1980 gebaut worden sein, damit 
Sie in den Genuss der Förderung kommen.
Beim Solar-Check NRW prüft ein qualifizierter Berater die 
Möglichkeiten der Solarenergienutzung für Ihr Haus. Bei dem 
etwa einstündigen Check werden von der Ausrichtung und 
Eignung der Dachflächen, über die Leitungsführung bis hin 
zur Einbindung und Platzierung der notwendigen Anlagen-
komponenten alle relevanten Daten geprüft und anschließend 
schriftlich ausgewertet. Zum Schluss wissen Sie, ob Ihr Haus 
„solar-tauglich“ ist. Dieses Energieberatungsprogramm eignet 
sich sowohl für Neubauten als auch für Bestandsgebäude.
Beim Gebäude- bzw. Solar-Check werden Gebäude geprüft, 
die nicht mehr als sechs Wohneinheiten haben. Der Gebäu-
de- bzw. der Solar-Check NRW kosten jeweils 77 Euro. Davon 
fördert das Land NRW 55 Euro. Es verbleibt Ihnen also ein 
Eigenanteil von 25 Euro für die Beratung. Wer den Gebäu-
de- bzw. den Solar-Check durchführt, erfahren Sie im Inter-
net unter www.ea-nrw.de.

Start-Beratung Energie
Architekten und Ingenieure stehen Ihnen für die „Start-Bera-
tung Energie“ für nur 48 Euro zur Verfügung. Weitere 52 Euro 
übernimmt das Land NRW. Das Beratungspaket umfasst fol-
gende Leistungen:

Begehung Ihres Hauses,
Aufnehmen und Einschätzen des Ist-Zustandes,
Vorschläge für Verbesserungsmaßnahmen,
Einschätzung der zu erwartenden Kostenreduzierung durch 
die Verbesserungsmaßnahmen,
einen abschließenden Bericht über die Ergebnisse der Start-
Beratung Energie.

Die „Start-Beratung Energie“ bietet, wie der Name schon sagt, 
einen Start, aber keine ausführliche Energiediagnose.

•
•
•
•

•

Der Begriff des „Energieberaters“ ist nicht geschützt. Ach-
ten Sie auf die Qualifikation. Energieberater können Ar-
chitekten, Bauingenieure und Handwerker mit Zusatz-
ausbildung sein.

Nutzen Sie den erweiterten Zuschuss der Energieeinspar-
beratung vor Ort in Höhe von 50 Euro. Sie bekommen kon-
krete, schriftliche Empfehlungen zur Stromeinsparung, die 
sich meist schnell rechten.

Die Höhe der Beratungszuschüsse ist gesetzlich geregelt. 
Das Gesamthonorar ist frei verhandelbar.

Überlegen Sie, ob eine Baubetreuung für Sie später wich-
tig ist. Ist dies der Fall, wo wählen Sie einen Energiebera-
ter, der diese Leistung anbietet.

Seien Sie bereit, für eine gute Beratung auch entspre-
chendes Geld zu bezahlen.

■

■

■

■

■

Tipps & Hinweise

Förderübersicht
Auf den vorstehenden Seiten finden Sie einen Überblick über 
die neuen Förderprogramme. Beachten Sie:

Bewilligungen werden im Rahmen der verfügbaren Mittel 
gewährt (in der Reihenfolge der Antragseingänge).
In der Regel besteht kein Anspruch auf Förderung.
Bei den Programmen des Bundes und des Landes ist oftmals 
die gleichzeitige Inanspruchnahme (Kumulation) von öffent-
lichen Finanzmitteln nicht erlaubt.
Die Förderbedingungen ändern sich immer wieder, es be-
steht kein Anspruch auf Vollständigkeit.
Redaktionsschluss für diese Angaben: 12/2009.

Weitere Infos zu Energieberatungen: 
www.bauwissen.com • softlink  200

•

•
•

•

•
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Energiesch Sparen - Energieberatung 
zuhause und kostenlos

Unter dem Motto Energiesch 
Sparen gibt es zahlreiche In-
formationsangebote für die 
Bürgerinnen und Bürger im 
Kreis Warendorf.

Bei allen Informationsangeboten von Energiesch Sparen 
geht es darum, wie Sie langfristig Kosten sparen kön-

nen, indem sie Ihre Häuser energetisch fit und behaglich ma-
chen. Neben dieser Fachbroschüre gibt es eine Internetseite 
(www.energiesch-sparen.de), Messestände, Informationsstän-
de, Informationsabende und Haus-zu-Haus Beratungen.  
Die Haus-zu-Haus Beratungen finden üblicherweise zu Beginn 
eines Jahres statt und werden vom europe direct Informations-
zentrum der gfw - Gesellschaft für Wirtschaftsförderung im 
Kreis Warendorf mbH zusammen mit der Kreishandwerker-
schaft Steinfurt-Warendorf und den 13 Kommunen des Kreises 
organisiert und vom Kreis sowie den örtlichen Sparkassen und 
Volksbanken unterstützt.

So sind in einem Zeitraum von zwei Wochen in jeder Kom-
mune zwei professionelle, aber neutrale Energieberater un-
terwegs, die überwiegend in vorab ausgewählten Straßen-
zügen mit einem Gebäudebestand von vor 1983 von Haus 
zu Haus gehen und eine kostenlose Initialberatung anbie-
ten. Nach einem kurzem Gebäudecheck und der groben Ein-
ordnung des Gebäudes auf der Energie-Farbskala, erhalten 
die Hauseigentümer wertvolle Tipps, wie sie mit konkreten, 
sinnvollen Maßnahmen ihr Eigenheim energetisch moderni-
sieren können. 

Haus-zu-Haus Beratungen
Effiziente Energie- und somit auch langfristige Kosten-Einspa-
rungen stehen dabei klar im Fordergrund. Es wird aber auch 
auf die finanziellen Möglichkeiten eines Haushalts eingegan-
gen. Nicht jede Maßnahme ist mit Investitionen verbunden 
(z.B. das Lüftungsverhalten). Manche Maßnahmen können 
auch in Eigenleistung erbracht werden, wobei hier vorab eine 
fachmännische Beratung eingeholt werden sollte, um even-
tuellen Spätschäden, wie z.B. Schimmelbildung bei unsach-
gemäßer Dämmung, vorzubeugen. 
Alles in allem betrachten die Energieberater das jeweilige Ge-
bäude als umfassendes Gesamtsystem, bei dem die einzelnen 
energetischen Maßnahmen stets im Verbund geprüft werden, 
und somit auch eine sinnvolle Reihenfolge für die Umsetzung 
empfohlen werden kann. Darüber hinaus geben die Energie-
berater bei Bedarf auch nützliche Tipps zu Förderprogram-
men und Finanzierungsmöglichkeiten. 
Die Auswahl der Haushalte erfolgt nach zentral festgelegten 
Kriterien. Wer zu den begünstigten gehört, erfährt dies vorab 
in einem persönlichen Brief vom Bürgermeister seiner Kom-
mune. Ein gewisses Beratungskontingent steht jedoch für in-
teressierte Haushalte mit in Frage kommenden Gebäuden zur 
Verfügung. Diese können sich dann an ihre Kommune wen-
den.
Im Jahr 2010 finden die Energiesch Sparen Haus-zu-Haus Bera-
tungen vom 18. - 29. Januar statt. Die nachstehende Liste gibt 
einen Überblick über die beteiligten Energieberater. Weitere 
Informationen erhalten Sie unter www.eu-waf.de.

Beratung und Informationsvermittlung sind zentrale Schwer-
punkte der Aktion Energiesch Sparen.

gfw - Gesellschaft für wirtschaftsförderung im Kreis 
warendorf mbH (europe direct) 
Vorhelmer Str. 81      59269 Beckum 
Tel. 02521 8505-25             Email: helms@gfw-waf.de 
Internet: www.eu-waf.de www. gfw-waf.de

INFoS UND KoNTAKT
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Energiesch Sparen Haus-zu-Haus Beratungen
2010 Liste der beteiligten Energieberater 

Energieberater Adresse Kontakt 
Julia
Behrens

Lippborger Str. 168 
59269 Beckum 

02521-827670
info@planungsbuero-behrens.de

Rudolf
Cirkel

Steinbrückenkamp 20 
59227 Ahlen 

02382- 71286 
rudolf.cirkel@t-online.de

Klaus
Eusterwiemann 

Heimstättenweg 33 
48317 Drensteinfurt 

02508-993843
tgaeu@aol.com

Roland
Feuerhahn

Feuerstraße 77 
59269 Beckum 

02521-16013
roland.feuerhahn@t-online.de

Arndt-Albrecht
Gubalke

Königsstr. 20-22 
59329 Wadersloh 

02523-993269
architekt@gubalke.de

Detlef
Hellmann

Alter Hammweg 37 
59269 Beckum 

02521-860112
architekten.hellmann@t-online.de

Bernd
Kösters

Wallstraße 65 
59227 Ahlen 

02382-783890
info@energieeffizient-bauen.com

Kay 
Krampe

In den Gärten 6 
48336 Sassenberg 

05426-806551
kontakt@kaykrampe.de

Veit
Nordhaus

Am Wäldchen 18 
59229 Ahlen 

02382-9614925
veitolaf@web.de

Elke
Pape

Wilhelmstr. 36 
59269 Beckum 

02521-823727
info@arche-plan.de

Silke
Puteanus

Soetenkamp 45 
48149 Münster 

0251-4843944
silke.puteanus@web.de

Joachim
Rölfing

Eichenhain 12 
59227 Ahlen 

02528-929213
Roelfing-J@web.de

Hermann
Schräder

Dr.-Rau-Allee 2 
48231 Warendorf 

02381-3056
hswingenieurltd@aol.com

Peter
Uenning

Frieda-Schwarz-Weg 4 
48346 Ostbevern 

02382-783890
peter@uenning.de

Jens
Weber

Bremer Straße 28 
48231 Warendorf 

02581-7899678
mail@bueroweber.de

Oliver
Weinekötter

Im Schürbusch 4 
59329 Wadersloh 

02520-246
weinekoetter.a-i@freenet.de
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Energieeffizientes Bauen und Sanieren 
mit den richtigen Fachleuten
Erfahrungswerte zeigen: Die Kosten für  
Pflege- und Modernisierungsmaßnahmen 
eines Wohngebäudes belaufen sich wäh-
rend der Lebensdauer auf das 4 - 6fache  
der Erstellungskosten.
Wie sollte nun modernisiert und gebaut 
werden, damit das Geld sinnvoll investiert 
ist?

Jeder Hausbesitzer ist bestrebt, sein Eigentum zu erhalten. Re-
gelmäßige Renovierungs- und Modernisierungsarbeiten müs-
sen immer wieder vorgenommen werden. Häufig stellt sich 
dabei die Frage, ob es besser ist, nur Einzelmaßnahmen durch-
zuführen oder die Modernisierungsmaßnahmen zu bündeln. 
In einer Zeit, in der die Heizkosten zu einer zweiten Miete ge-
wachsen sind, ist es sinnvoll bei jeder anstehenden Renovie-
rung gleichzeitig immer an eine energetische Modernisierung 
zu denken. Deshalb ist es ratsam frühzeitig einen Experten in 
Sachen Energieberatung einzuschalten.
Für alle Haus- und Wohnungseigentümer, die bereit sind, in 
Energieeinsparung und Umweltschutz Geld zu investieren, 
gibt es lukrative Zuschüsse und zinsgünstige Darlehen. Dabei 
gilt: Je energieeffizienter das Gebäude nach der Sanierung, 
desto höher die Förderung.

Förderungen für Energieberatung nutzen
Bereits die vorausgehende Energieberatung wird vom Staat 
bezuschusst. Das sinnvollste und umfangreichste Energie-
beratungsprogramm ist die „Vor-Ort-Beratung“ des Bundes-
ministeriums für Wirtschaft und Technologie. (BAFA) Das 
persönliche Gespräch mit den Hauseigentümern, in dem ge-
meinsam die Ziele formuliert werden können, ist ein genau-
so wichtiger Bestandteil der „Energieberatung vor Ort“, wie 

die ausführliche, unabhän-
gige und wirtschaftliche 
Bewertung der Moderni-
sierungsmöglichkeiten im 
Abschlussbericht. Die „Vor-
Ort-Beratung“ bietet den 
Leitfaden und die Entschei-
dungsgrundlage für eine ef-
fiziente Sanierung.

Die Architektur nicht vergessen
Zweifelsohne sinnvoll ist es, anstehende Baumaßnahmen, wie 
z. B. Dachsanierungen, mit den bestmöglichen Energiespar-
maßnahmen zu kombinieren. Hierbei darf auch die Architek-
tur nicht zu kurz kommen. Sind Modernisierungen geplant, 
bietet es sich an, das Gebäude gleichzeitig an geänderte Wohn-
bedürfnisse anzupassen und selbstverständlich auch optisch 
aufzuwerten. Die Wunschliste reicht von Barrierefreiheit, grö-
ßeren Bädern, mehr Fenstern, bis zur Wohnraumerweiterung 
durch Anbauten.

Besser als ein Neubau! Hier wurde energetisch vorbildlich sa-
niert. Zuschüsse gibt es vom Bundesministerium und der KfW.
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Die richtigen Baukonzepte sind entscheidend
Im Neubaubereich lässt sich nicht nur durch die eingesetzte 
Technik, sondern vor allem durch die Konstruktion der Ge-
bäudehülle von vornherein viel Energie einsparen. Besonders 
einfach lässt sich ein guter Energiestandard bei Häusern in 
Holzrahmenbauweise erzielen, da hier das Tragwerk aus Holz 
komplett mit Dämmstoff ausgefüllt werden kann. Aber auch 
in massiver Bauweise lässt sich selbstverständlich Passivhaus-
standard erreichen. Voraussetzung für erfolgreiches Bauen ist 
eine bedarfsorientierte Grundlagenermittlung. Dadurch las-
sen sich Bauaufgaben ziel- und kostenoptimiert lösen. Was bei 
großen Projekten längst selbstverständlich ist, erkennen nun 
auch immer mehr private Sanierer und Bauherren: Die früh-
zeitige Einbindung von Fachplanern bringt Bauherren von der 
ersten Beratung bis zur Ausführung in vielerlei Hinsicht Mehr-
wert und Sicherheit.

Fazit:
Planen Sie mit kompetenten Energieberatern und Architekten 
Ihre Modernisierung oder Ihren Neubau. Das in eine gute Pla-
nung investierte Geld spart nicht nur laufende Energiekosten, 
sondern erhöht gleichzeitig Ihre Lebensqualität und den Wert 
Ihres Gebäudes. Eine frühzeitige Einbindung aller Planungs-
disziplinen führt zu kosteneffizienten Lösungen.

Planungsgruppe pape dorgeist behrens & partner
Die Planungsgruppe entwickelt Lösungen für kleine und große 
Bauaufgaben. „Ein barrierefreies Bad im privaten Bereich wird 
von uns ebenso sorgfältig geplant wie eine Komplettsanie-
rung im Geschosswohnungsbau. Wir bieten Energieberatung 
für Wohnhäuser, aber auch für kleine und mittelständische 
Unternehmen an. Die in der Partnerschaft vertretenen Fach-
richtungen decken sämtliche Ingenieur- und Architektenleis-
tungen ab.“

pape dorgeist behrens & partner  
architekten und ingenieure 
Wilhelmstrasse 36      59269 Beckum

Tel. 02521 8237-27    Fax 02521 8237-28 
Email: info@pdbp.de   Internet: www.pdbp.de

INFoS UND KoNTAKT

Dipl.-Ingenieurinnen Elke Pape, Susanne Dorgeist, Julia Behrens. 
Energiespartechniken mit hochwertiger, funktionaler Architek-
tur zu verbinden, liegt den innovativen Architektinnen und En-
ergieberaterinnen besonders am Herzen. 

Wohnraumgewinn und Wert- 
steigerung gehen Hand in Hand.  
Auch für die Baubegleitung durch 
Sachverständige gibt es staatliche 
Zuschüsse.

Ansprechende Architektur bei niedrigem Energieverbrauch: 
KfW-40-Haus in Holzrahmenbauweise. 
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Vorweg: Beim Kauf einer Solarstromanlage geht es um 
eine Investition mit der in den nächsten 20 bis 21 Jahren 

Geld verdient werden soll. Auch nach diesem langen Zeitraum 
wird eine gute Anlage Strom produzieren, der weiterhin ver-
kauft oder selbst verbraucht werden kann. Es lohnt sich also, 
genauere Informationen über die Anbieter und die Anlagen-
komponenten einzuholen. 

Was Sie als Käufer wissen sollten
Im Herbst/Winter 2009 waren Photovoltaikanlagen praktisch 
ausverkauft. Die gesunkenen Modulpreise und die garantierte 
Einspeisevergütung führten zu einem Nachfrageboom. Auch 
für 2010 wird eine ähnliche Entwicklung erwartet. Wer ein 
Angebot für eine Anlage wollte, musste längere Zeit warten 
bzw. wurde sogar auf das neue Jahr vertröstet. Die stark ge-
stiegene Nachfrage zeigt: Der Photovoltaikmarkt ist ein rasant 
wachsender Markt, der sich bedingt durch länderspezifische 
Förderungen und Einspeisevergütungen auch ständig ändert. 
Die Module werden weltweit gehandelt, Preisschwankungen 
sind durchaus üblich. Zusätzlich kommen immer wieder in-
teressante Neuentwicklungen auf den Markt. Niemand ist in 
der Lage, alle Module genau zu kennen und zu beurteilen. Ab-
hängig von der Marktsituation haben die Anbieter mehr oder 
weniger Zeit für die genaue Erarbeitung von Angeboten. An-
fragen über kleinere Anlagen wurden Ende 2009 kaum mehr 

beachtet, da die Anbieter alle Hände voll zu tun hatten, die 
Aufträge abzuarbeiten und sicherstellen mussten, alle Anla-
genkomponenten für die bestellten Anlagen überhaupt liefern 
zu können. Die „Serviceleistungen“ rund um ein Angebot sind 
also auch abhängig von der jeweiligen Marktsituation. Vorteil-
haft ist es zweifelsohne, Anbieter aus der Region zu wählen. 
Sollten sich im Laufe der langen Betriebszeit der Anlagen Pro-
bleme ergeben, so sind die Anbieter auch schnell erreichbar. 

Angebote einholen
Das Einholen mehrerer Angebote ist bei den investierten Sum-
men sicherlich empfehlenswert. In der Regel sprechen Sie als 
zukünftiger Anlagenbetreiber Handwerksfirmen an, um ein 
Angebot für eine geeignete Solarstromanlage erstellen zu las-
sen. Sie vereinbaren einen Besichtigungstermin vor Ort oder 
Sie teilen dem Verkäufer Standarddaten wie Dachfläche, Dach-
neigung, Dachausrichtung usw. mit.  Grundsätzlich gilt: Wer 
ein Angebot abgibt, ist rechtlich daran gebunden. Allerdings, 
wie oben beschrieben, sind die Preise auch für den Verkäufer 
(der die Module ja einkaufen muss) nicht stabil. In der Regel 
werden Sie daher ein unverbindliches Angebot erhalten. Rein 
rechtlich gesehen teilt Ihnen der Verkäufer nur mit, dass er 

Die Solarenergienutzung ist schon heute für viele selbstver-
ständlich. Dächer produzieren Strom mit Solarmodulen und 
Wärme (mittels Solarkollektoren).  

Was ist wichtig beim Kauf von 
Solarstromanlagen?
Wer viel Geld investiert, sollte sich vor dem 
Kauf einer Photovoltaikanlage sachkundig 
machen. Schließlich ist nicht die Größe der 
Anlage entscheidend, sondern der erzielte 
Ertrag.



52   Bauratgeber 2010

Solarstrom & Baukonzepte

Photovoltaikkomponenten zu bestimmten Preisen zu verkau-
fen hat. Mit Ihrer Bestellung unterbreiten Sie als Käufer dem 
Verkäufer das Angebot, diese zu kaufen. Erst mit Ihrer Bestel-
lung (also mit Ihrem Angebot, die Solarstromanlage zu kaufen) 
und der Auftragsbestätigung durch den Verkäufer (der die Be-
stellung annehmen muss) kommt ein Kaufvertrag zustande.  

Was sollte das Angebot mindestens beinhalten?
Vor der Bestellung sollten Sie genau wissen, welche Anlagen-
komponenten Sie kaufen. Dazu gehören:

die genaue Bezeichnung der einzelnen Produkte (mit An-
gabe des Garantiegebers der Module),
die Anzahl und der Preis der einzelnen Komponenten,
Leistungstoleranz der Module,
Liefer- und Zahlungsbedingungen,
Garantie- und Gewährleistungsbestimmungen,
Regelungen bei Lieferverzögerungen, Annahmeverweige-
rungen und Zahlungsverzug.

Anlagenplanung
Zunächst sollten Sie klären, ob Ihr Dach günstige Vorausset-
zungen für die Installation von Solarstromanlagen bietet. PV-
Anlagen liefern auf südorientierten Flächen mit etwa 30° Nei-
gung optimale Erträge. Wirtschaftlich sinnvoll ist aber auch 
die Installation der Anlagen auf Dächern nach Südwest bzw. 
Südost und bei Dachneigungen zwischen 15° und 60°. Die 
Energieerträge verringern sich hier nur geringfügig. Grund-

■

■
■
■
■
■

sätzlich sollte die PV-Anlage verschattungsfrei sein. Da die 
PV-Module miteinander verschaltet sind, wird die Strompro-
duktion immer vom “schwächsten Glied” innerhalb einer ver-
schalteten Gruppe bestimmt. Sind z. B. 20 Module mit einem 
Wechselrichter verschaltet und fällt auf einem der Module ein 
Schatten, so produzieren die 19 unbeschatteten Module nicht 
mehr als das eine beschattete Modul. Dadurch kann eine Teil-
beschattung die Gesamtleistung einer PV-Anlage reduzieren. 
Allerdings kann die Schattenwirkung durch spezielle Verschal-
tungen bzw. beim Einsatz  mehrerer Wechselrichter reduziert 
werden. Sollte ein Verschattungsproblem vorliegen, sollte dies 
genau mit dem Fachbetrieb besprochen werden. Durch ge-
schickte Planung können beschattungsbedingte Minderer-
träge gering gehalten werden. Weiterentwicklungen, speziell 
im Bereich der Dünnschichttechnik, ermöglichen z.B. auch 
interessante Installationsvarianten auf Flachdächern. Dünn-
schichtmodule nutzen diffuses Licht besonders effektiv, so-
dass die Module in geringer Neigung in Ost-Westrichtung 
montiert werden. Damit ergibt sich eine wesentlich bessere 
Dachausnutzung (da keine Verschattungsabstände berücksich-
tigt werden müssen), was für den Anlagenbetreiber natürlich 
sehr vorteilhaft ist. Daraus ist klar ersichtlich: Vereinbaren Sie 
einen Ortstermin, damit Ihr Fachbetrieb ein detailliertes An-
gebot unterbreiten kann. Besprechen Sie zudem die genaue 
Installation der Module (Ist z.B. ein Gerüst notwendig?), die 
Verkabelung von den Modulen zum Wechselrichter, die Lage 
der Wechselrichter bzw. die Situation im Bereich des Haus-
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anschlusskastens. Achten Sie darauf, dass Randabstände zum 
Dach eingehalten werden (ca. 50 cm). Sie verlieren z.B. die 
Garantieleistung der Modulhersteller, wenn Module über das 
Dach hinaus ragen. 

Hinweis Dacharbeiten
Um Kosten für die Montage zu reduzieren, wird oft versucht, 
Eigenleistung zu erbringen. Hier ist darauf hinzuweisen, dass 
Dacharbeiten nicht ungefährlich sind. Entsprechende Vor-
kehrungen und Sicherheitsmaßnahmen sind zu treffen. Wer 
ungeübt ist, sollte keinesfalls diese Arbeiten übernehmen. Im 
Streitfall kann die Installationsfirma die Verantwortung auch 
an den Selbstbauer weitergeben.   

Module, Anlagengröße und Wirkungsgrad
Eine Photovoltaikanlage besteht im Wesentlichen aus den So-
larmodulen, dem Montagesystem, dem Wechselrichter und 
der dazugehörigen Verkabelung. Grundsätzlich sollten die ein-
zelnen Preise für die Module, für das Montagesystem, für die 
Wechselrichter und für die Montage ausgewiesen sein. 
Von besonderer Bedeutung sind zweifelsohne die Module. Im 
Angebot enthalten sein sollten Angaben zum Hersteller, Mo-
dultyp sowie Anzahl und Gesamtleistung der Module. Ach-
ten Sie darauf, dass ein Datenblatt zu den angebotenen Mo-
dulen beigefügt ist. Fehlen sollte auch nicht der Hinweis, dass 
die notwendige Konformitätserklärung (Schutzklasse und CE-
Richtlinien) und IEC-Zertifikationen vorliegen. 
Bei den herkömmlichen und jahrzehntelang bewährten Mo-
dulen wird zwischen Mono- und Polykristallinen Modulen 
unterschieden, deren Grundlage Siliziumzellen sind. Relativ 
neu, allerdings nun auch schon seit einigen Jahren bewährt 
auf dem Markt, sind Dünnschichtmodule. Diese beruhen auf 
unterschiedlichen Techniken und sind grundsätzlich kosten-
günstiger als die Poly- und Monokristallinen Module. Die 
Größe der Solaranlage wird in erster Linie von der zur Ver-
fügung stehenden Dachfläche bestimmt. Eine Solarstroman-
lage wird nach der Leistung des Solargenerators in kWp (p = 
peak “Spitzenleistung”) verkauft.  Für eine Anlage von 5 kWp 
= 5.000 Wattpeak (produziert ca. den Strom eines 4-Personen-
haushaltes) benötigt man eine Dachfläche von ca. 40 - 45 m², 
wenn Mono- bzw. Polykristalline Module installiert werden. 
Dünnschichtmodule benötigen grundsätzlich eine größere 
Fläche. Der Modulwirkungsgrad gibt an, wie viel des auf der 
Oberfläche auftreffenden Sonnenlichtes in Strom umgewan-
delt wird. Die höheren Wirkungsgrade von Mono- und Poly-
kristallinen Modulen sind bei kleineren Dächern von größe-
rer Bedeutung. Ist mehr Platz vorhanden, so kann ein etwas 
geringerer Wirkungsgrad durchaus eine günstige Alternative 
sein. Vergleichbar werden die Anlagenkosten durch das Er-
mitteln des Kaufpreises pro Watt, wobei aber eben auch die 
Gesamterträge der Anlage für den Anlagenbetreiber von ent-
scheidender Wichtigkeit sind. Da Garantiezeiten von 20 bis 25 
Jahren gewährt werden, ist bei Modulen von namhaften Her-
stellern die Wahrscheinlichkeit am größten, dass man auch 
nach mehreren Jahren die Garantien im Bedarfsfall in An-
spruch nehmen kann.

Wechselrichter und Montagesystem
Neben den Modulen spielen die Wechselrichter einer Pho-
tovoltaikanlage eine entscheidende Rolle für den Energie-
ertrag. Von besonderer Bedeutung ist die Dimensionierung 
und genaue Abstimmung der Wechselrichter in Bezug auf die 
Module. Lassen Sie sich Details dazu verständlich erklären. 
Alternativ dazu können Sie die Auslegungsprogramme der 
Wechselrichterhersteller nutzen. Direkte Links zu den Pro-
grammen finden Sie unter der am Ende des Artikels angege-
ben Softlink-Nummer. Achten Sie zudem auf eine möglichst 
detaillierte Datenaufzeichnung der Wechselrichter. Bei mög-
lichen Fehlerträgen wird damit die Ursachenfindung wesent-
lich erleichtert.
Die Wahl der Befestigung ist von der Statik des Daches ab-
hängig. Auf unseren hier üblichen Dächern können Photovol-
taikanlagen grundsätzlich problemlos installiert werden. Im 
Zweifelsfall finden Sie Informationen über die Statik in den 
Bauplänen. Besprechen Sie Details mit Ihrem Handwerksbe-
trieb. Die Montage sollte aber auf jeden Fall  gemäß den An-
forderungen der EN 1991/DIN 1055 („Einwirkungen auf Trag-
werke“) erfolgen. 
Danach muss die Krafteinleitung der aufliegenden Solarmodu-
le sowie Wind- und Schneelasten bis in die Sparren gewähr-
leistet sein. Sie sollten dies auch schriftlich einfordern, damit 
Sie im Schadensfall die fachgerechte Montage gegenüber der 
Versicherung nachweisen können. 

Die Installation der Wechselrichter (wenn möglich staubge-
schützt und nicht direkt der Sonne ausgesetzt) sollte recht- 
zeitig mit dem Installationsbetrieb besprochen werden.   
Foto:  SMA Solar Technology AG
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Elektrotechnik Helmut Schwarzer GmbH
Gildenstrasse 2D    D - 48157 Münster 
Fon +49 (0)251 14 13 70   Fax +49 (0)251 14 137 78
E-Mail: anfrage@elektroschwarzer.de

www.elektroschwarzer.de

Beratung
Verkauf 

Projektierung 
Montage

Inbetriebnahme
Wartung 

Reinigung

Ihr individueller 
Dachfl ächen-Check unter:
www.elektroschwarzer.de

Wartung & Versicherung
Solarstromanlagen arbeiten nahezu wartungsfrei, die Betriebs- 
und Wartungskosten sind deshalb sehr gering. Die wichtigs-
te Arbeit ist das regelmäßige Kontrollieren des Stromzählers, 
damit mögliche Störungen frühzeitig erkannt werden. Grund-
sätzlich werden Staub und Schmutz auf den Solarmodulen in 
ausreichendem Maße durch Schnee und Regen entfernt. PV-
Anlagen sollten zur Begrenzung von möglichen externen Schä-
den (z. B. durch Hagel oder Sturm) versichert sein. Art und 
Umfang sollten mit Ihrer Versicherung besprochen werden.

Die Einspeisevergütung für 2010
Durch die Bundesnetzagentur wurde die Einspeisevergütung 
für 2010 wie folgt festgelegt:

39,14 Cent je kWh für Photovoltaikanlagen auf oder an 
Dächern oder Lärmschutzwänden bis zu einer Größe von 
30 kWp
37,23 Cent je kWh für Photovoltaikanlagen auf oder an 
Dächern oder Lärmschutzwänden ab 30 kWp bis zu  
100 kWp
35,23 Cent je kWh für Photovoltaikanlagen auf oder an 
Dächern oder Lärmschutzwänden ab 100 kWp bis zu 
1.000 kWp
29,37 Cent je kWh für Photovoltaikanlagen auf oder an 
Dächern oder Lärmschutzwänden über 1.000 kWp
28,43 Cent je kWh gibt es für Photovoltaikanlagen, die als 
Freiflächenanlagen gelten.

■

■

■

■

■

Selbst verbrauchen oder einspeisen
Photovoltaikstrom, der selbst verbraucht wird, wird laut EEG 
2010 mit einem Betrag von 22,76 Cent pro Kilowattstunde ver-
gütet. Rechnet man die Kosten für den nicht gekauften Strom 
hinzu, so ergibt sich eine Gesamtsumme, die abhängig ist vom 
eingekauften Strom. Liegt diese Gesamtsumme über 39,14 (= 
die Einspeisevergütung in Cent pro kWh), so lohnt es sich, den 
Photovoltaikstrom selbst zu nutzen. Mit steigenden Strom-
preisen lohnt sich die Eigennutzung immer mehr. 

Zu berücksichtigen sind auch steuerliche Aspekte und För-
dermöglichkeiten durch zinsgünstige Darlehen. Zudem ist zu 
beachten: Die gesetzliche Vergütung ist auf 20 Jahre plus Jahr 
der Installation festgelegt. D.h., wer frühzeitig im Jahr instal-
liert, bekommt die Vergütung fast 21 Jahre. 

Weitere Infos: 
www.bauwissen.com • softlink  170
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Unterstützung erhalten Planer bei der Realisierung über 
die EnergieAgentur.NRW. 29 Siedlungen wurden mitt-

lerweile mit etwa 2800 Wohneinheiten in NRW fertiggestellt. 
Aktuell werden derzeit 18 gebaut und weitere sind in der Pla-
nung. In Sachen Solarsiedlung ist NRW europaweit Spitzen-
reiter. Auch im Münsterland sind einige Solarsiedlungen ent-
standen.

Solarsiedlung Lüdinghausen
Als begeisterter Verfechter moderner Architektur mit dem 
Anspruch, energiesparendes Wohnen für den Durchschnitts-
bürger bezahlbar zu machen, war Clemens Baackmann, Ge-
schäftsführer des Immobilienbüros BIB GmbH und Inves-
tor, einer der Ersten, die sich schon vor 10 Jahren intensiv mit 
dem Thema Solararchitektur beschäftigt haben. So reichte 
er im Mai 1999 sein Konzept „Solarsiedlung Lüdinghausen“ 
bei der EnergieAgentur.NRW und bei der Stadt Lüdinghau-

Solarsiedlungen für jedermann
Die Landesregierung NRW motivierte Ende 
der 90er Jahre die Kommunen zum Bau von 
50 Solarsiedlungen. Ganzheitliche Konzepte 
zur Ressourcenschonung bei der Städte- 
Gebäudeplanung standen und stehen im 
Mittelpunkt, wenn es um die Umsetzung 
der Solarsiedlungen vor Ort geht.

sen ein. Im Sommer 2002 war die Solarsiedlung Lüdinghau-
sen mit 20 Wohneinheiten als Doppelhäuser fertiggestellt. 
Die zweigeschossigen Häuser wurden in Holzrahmenbauwei-
se mit Satteldächern errichtet. Ein günstiges A/V-Verhält-
nis1, Lüftungsanlagen mit Wärmerückgewinnung, eine opti-
male Südorientierung und die Solarkollektorflächen von ca. 
10 m2 sorgen für geringsten Energieverbrauch. Die dezentra-
len  Erdgas-Brennwertthermen werden nur an wenigen Tagen 
im Jahr benötigt. 

Solarsiedlung Altenberge
„Die positiven Erfahrungen mit der Solarsiedlung Lüdinghau-
sen und die Zufriedenheit der Bewohner waren für uns An-
sporn genug, weitere Solarsiedlungen in Angriff zu nehmen. 
So erhielten wir im Nov. 2003 für unser Projekt ‚Solarsiedlung 
Altenberge’ bereits den Status ‚Solarsiedlung in Planung’. Dann 
ging es auch hier ganz schnell. Im Sommer 2004 war Bau-
beginn und Ende 2006 war die Fertigstellung der Solarsied-
lung Altenberge,“ erzählt Herr Baackmann begeistert. Auch 
in Altenberge entstanden individuell gebaute Energiespar-
häuser, ganz nach dem Wunsch der Kunden. „Größten Wert 
legen wir auf eine qualitativ hochwertige Bauausführung. Nur 
damit können die dauerhaft niedrigen Energiekosten sicher-
gestellt werden. Gearbeitet wird daher mit besonders geschul-
ten und eingespielten Handwerksbetrieben. Allerdings versu-
chen wir auch immer, engagierte Handwerksbetriebe vor Ort 
als Partner zu gewinnen. Im Auftrage unserer Kunden hat 

Haustyp der Solarsiedlung Lüdinghausen

1Oberfläche der thermischen Gebäudehülle dividiert durch be-
heiztes Volumen. Je kleiner dieses Verhältnis ist, desto kom-
pakter und somit energiesparender ist das Gebäude.

2006 wurde die Solarsiedlung Altenberge fertiggestellt.
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Qualitätssicherung bei uns 
aber immer einen sehr hohen 
Stellenwert“, betont Clemens 
Baackmann. Bei der Solar-
siedlung Altenberge verzich-
teten bereits eine Vielzahl der 
Hauseigentümer auf den Ein-
satz von fossilen Rohstoffen. 
Die 3-Liter-Häuser sind mit 
thermischen Solaranlagen 
zur Warmwasserbereitung 
sowie mit einer Lüftungsan-
lage mit Wärmerückgewin-
nung ausgestattet. Erst kürz-
lich wurde der Solarpoint in 
Altenberge eröffnet, ein Info-
stand, der über die Konzepti-
on und Umsetzung der fertig 
gestellten Solarsiedlung in-
formiert.

Restenergie aus Holzpellets
Die restliche Heizenergie wird immer häufiger mit einer Holz-
pelletheizung bereitgestellt. Das freut auch Heiner Ahlert aus 
Greven. Als Energielieferant, der vor Jahren ausschließlich 
Heizöl verkaufte, liefert das Unternehmen Ahlert Junior heute 
in großen Mengen Holzpellets an die Kunden im Münsterland 
aus. In die Solarsieldung muss er allerdings nur  einmal im Jahr 
liefern. Diese Lieferung erfolgt als  Sackware, da jedes Gebäu-
de nur geringe Mengen benötigt. Mit einer Gemeinschaftsbe-
stellung werden die für das einzelne Wohngebäude geringen 
Mengen trotzdem kostengünstig ins Haus geliefert. „Pelletka-
minöfen sind für Niedrigstenergiehäuser wie 3-Liter-Häuser, 
KfW 40 Häuser oder sogar Passivhäuser, die kostengünstigs-
te Form des Heizens. 
Aber auch zum Energiesparen im Altbau, im Energiemix zur 
bestehenden Zentralheizung, werden die schicken Öfen mit 
schönem Flammbild gerne eingesetzt. Mit relativ geringen In-
vestitionskosten wird an den wenigen Tagen im Jahr, wo ge-
heizt werden muss, die Wärmeversorgung sichergestellt,“ so 
Heiner Ahlert. 

Mehr Klimaschutzsiedlungen braucht das Land
Clemens Baackmann denkt und plant bereits weiter. CO2-neu-
trales Bauen steht spätestens seit der Klimakonferenz in Kop-
penhagen bei Politik und Wirtschaft hoch im Kurs. Auf der 
Suche nach einem geeigneten Standort für die nächste Solar-
siedlung engagiert sich Clemens Baackmann weiter als Bau-
träger und Investor im Münsterland. „Es geht schließlich um 
positive Zukunftsperspektiven für uns alle. Bauen und wohnen 
wird immer individueller, für viele im Alter aber auch wesent-
lich teurer, wenn nicht jetzt verantwortungsbewusst geplant 
und eine qualitativ hochwertige Bauausführung sichergestellt 
wird. Aufgrund unserer Erfahrungen sind wir äußerst kom-
petente Partner, wenn es um die Umsetzung von energieeffi-

BIB GmbH 
Bleiche 7       48366 Laer

Clemens Baackmann 
Tel.: 02554  90 228 12 
Email: info@bibhaus.de

Internet: www.bibhaus.de

Ahlert Junior Mineralöle GmbH & Co. KG 
Saerbecker Strasse 130    48268 Greven

Heiner Ahlert 
Tel.: 02571 577 99-0 
Email: info@ahlert-junior.de

Internet: www.ahlert-junior.de
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Eröffnung des Solarpoints Altenberge (v.l.: Dr. -Ing. Hartmut 
Murschall, Energieagentur NRW; Bürgermeister Jochen Paus 
und Clemens Baackmann, firma BIB). 

In 3-Liter-Häusern sind Pellet-
heizungen bestens geeignet. 
Minimalste Handarbeit sorgt 
für angenehme Wärme. 

zienter moderner Architektur geht, sowohl in Massivbau wie 
auch in Holzrahmenbau,“ so Clemens Baackmann. 
Zukunftssichere Wohngebäude sollten heute schon den Kli-
maschutzanfordernungen entsprechen. Dazu gehört im Neu-
bau: 

Begrenzung der CO2-Emmissionen auf max. 9 kg pro m² 
und Jahr
Wärmedämmstandards als Passivhaus oder „3-Liter-Haus“
Blower-Door-Test zur Luftdichtheit der Gebäude
Besondere städtebauliche aber auch gestalterische Anforde-
rungen an die Siedlungen.

•

•
•
•
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Passivhausbau - das Münsterland 
und die EUREGIO sind dabei
Ein wichtiges Thema des aktuellen und 
zukünftigen Bauens wird von der Hand- 
werkskammer Münster in einem deutsch- 
niederländischen Kooperationsprojekt 
aufgearbeitet und angeschoben. Die Hand-
werkskammer arbeitet in dem INTERREG 
IVa-Projekt „Zukunft Passivhaus“ mit der 
fachhochschule Münster und mit der Hoch-
schule in Enschede, Saxion, zusammen.   

Solarsiedlung Wismarweg in Münster. Der Wohnungsverein 
Münster von 1893 eG errichtet als Bauherr eine Wohnanlage 
im Passivhausstandard.

Energie zum Beheizen von Gebäuden wird zukünftig immer 
knapper und damit teurer. Daher ist energiesparendes 

Bauen schon heute ein Muss. Die Energieeinsparverordnung 
erhöht schrittweise mit jeder Novelle die Anforderungen an 
den Dämmstandard und die Effizienz der haustechnischen 
Systeme. Spätestens 2020 wird das Passivhaus der Standard 
sein - ein extrem sparsamer Haustyp.   

Wer sollte sich damit befassen?
Das Thema geht alle an, die sich mit Bauen befassen. Dement-
sprechend richten sich die Informationsangebote des Projekts 

auch an verschiedene Gruppen: Handwerker, Planer, aber auch 
ihre Auftraggeber, nämlich Bauherren und Investoren. Und 
auch die Kommunen werden sich mit dem Passivhausbau aus-
einandersetzen müssen, soweit sie es noch nicht getan haben, 
da sie durch die von ihnen gesetzten Rahmenbedingungen Pas-
sivhausbau befördern können und sollten. Die Weichen der 
Politik sind in Nordrhein-Westfalen bereits gestellt: „100 Kli-
maschutzsiedlungen in Nordrhein-Westfalen“ will das Wirt-
schaftsministerium in den nächsten Jahren mit Unterstützung 
von Kommunen, Bau- und Wohnungswirtschaft und Investo-
ren auf die Beine stellen. Dazu sollen erheblich mehr Passiv-
häuser gebaut und bestehende Gebäude energieeffizient sa-
niert werden.

Was wird mit dem Projekt angestrebt  
und entwickelt?
Die Marktteilnehmer sollen auf die neuen Anforderungen des 
Bauens der nahen Zukunft vorbereitet werden, so dass Passiv-
hausbau und energetisch hochwertiges Sanieren in der Regi-
on (EUREGIO) auch wirklich gut funktioniert.
Dazu gibt es einerseits verschiedene Angebote für die Hand-
werker und Architekten der Region, die sich durch Informa-
tion, Qualifizierung und angepasste Betriebsorganisation zu 
den idealen Partnern für ihre Auftraggeber entwickeln. Alle 
so Fortgebildeten werden in ein regionales Passivhausnetz-
werk aufgenommen.

freistehendes Einfamilienhaus in Münster Roxel. Holzrahmen-
konstruktion mit Zellulosedämmung, Weichfaserplatten und 
Silikonharzputz.
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FCN-AUSBAUHAUS
FÜR BEHAGLICHES WOHNEN

Mit vorgefertigten FCN-Massivwänden er-
stellen wir Ihnen Ihren Rohbau in 4 Tagen.
Auf Wunsch mit der FCN-Klimawand für
ein gemütliches Raumklima. Durch Eigen -
leistungen können Sie bis zu 20% Kosten
einsparen. Ein weiterer Pluspunkt ist unser
Grundstücks- und Finanzierungsservice.
» Weitere Informationen unter:

Telefon (02556) 98730 und (0171) 5398730 · paul-dropmann@t-online.de
www.nuedling.de

jetzt auch mit FCN-KLIMAWAND erhältlich

Anderseits werden Bauherren und Sanierungswillige ebenfalls 
fit gemacht: Es werden hierfür verschiedene Vortragsveran-
staltungen angeboten und Informationsmaterial entwickelt. 
Auch beispielhafte Passivhäuser in der Region werden doku-
mentiert. Was wann stattfindet bzw. erhältlich ist, verrät die 
Internetseite des Projektes:
www.passivhaus-euregio.eu.

Ein Passivhaus ist so gut gedämmt, dass es nahezu ohne 
konventionelle Heizung auskommt. Durch eine Lüftungs-
anlage mit Wärmerückgewinnung werden Wärmege-
winne durch die Sonne und die Wärmestrahlung der Be-
wohner mitgenutzt und sparen Heizenergie und Kosten.
Grundsätzlich hat ein Passivhaus folgende Kennzeichen:

sehr kompakter Baukörper,

äußerst gute Wärmedämmung,

wärmebrückenfreie Konstruktion,

bestmögliche Luftdichtheit,

Wärmerückgewinnung mit hohen Wirkungsgraden,

größtmögliche solare Gewinne,

stromsparende Haushaltsgeräte.

Das Prinzip eines Passivhauses ist es, Wärmeverluste zu 
vermeiden und passive Wärmegewinne zu optimieren. Ein 
Passivhaus ist durch eine dichte und gut gedämmte Ge-
bäudehülle so gut verpackt, dass nur noch geringe Wär-
meverluste entstehen. Zugleich werden passive Wärme-
quellen genutzt: So wärmt die Sonneneinstrahlung auf 
optimal ausgerichtete dreifachverglaste fenster das Haus 
auf und wird gespeichert. Andere passive Wärmequellen 
sind die internen Quellen, wie Küchengeräte, Lampen, 
Computer und die Bewohner selbst. An Tagen, an denen 
die Sonne als Hauptenergiequelle fehlt und es draußen 
kalt ist, muss nachgeheizt werden. Dieses kann auf ver-
schiedene Arten geschehen. Eine kleine Gas – Brennwert- 
oder Wärmepumpenheizung erzeugt die nötige Wärme, 
um die Lufttemperatur komfortabel zu erwärmen. Kom-
fort und Behaglichkeit sind neben der Energieeinsparung 
ohnehin ganz wichtige Aspekte des Passivhauses: Viele 
Bewohner von Passivhäusern schwärmen von dem an-
genehmen Wohnklima, in dem sie leben, denn die Lüf-
tungsanlage sorgt permanent für frischluftzufuhr und 
hohe Luftqualität.

■

■

■

■

■

■

■

WAs Ist eIn PAssIvHAus? 

Das Projekt „Zukunft Passivhaus“ wird im Rahmen des  
INTERREG IV A – Programms Deutschland-Nederland mit 
Mitteln des Europäischen fonds für Regionale Entwick-
lung (EfRE), des Ministeriums für Wirtschaft, Mittelstand 
und Energie es Landes Nordrhein-Westfalen (MWME) und 
der Provinz Overijssel über das niederländische Ministerie 
Economische Zaken kofinanziert. Es wird begleitet durch 
das Programmmanagement bei der EUREGIO Gronau.



Lässt sich eine moderne, offene Architektur mit den aktuellen Anfor-
derungen an Energieeffizienz und Klimaschutz vereinbaren? Diese Fra-
ge stellten sich Dörte und Lars Brand, als sie mit ihrem Architekten ihr 
neues Haus planten. Mit effi, dem neuen Klimahaus der LBS, haben sie 
ihr Ziel erreicht!

„Ein Haus aus Holz wollte ich schon immer 
gern haben“, schwärmt Dörte Brand. „Mit 
einer großzügigen Raumaufteilung, sonnigen 
Fensterflächen und einem gemütlichen Ofen 
im Wohnzimmer.“ Doch auch noch weitere 
Wünsche standen bei den frischgebackenen 
Bauherren ganz oben auf der Liste. „Unser 
Haus sollte auch einen möglichst niedrigen 
Energiebedarf aufweisen“, berichtet Lars Brand. 
„Denn wir gehen davon aus, dass die Energie-
kosten zukünftig weiter steigen.“ 

Die Kombination macht’s 
Der Architekt setzte auf effi, das neue Klima-
haus der LBS. Denn dieses besondere Pas-
sivhaus bietet mehr Komfort, als es bislang 
möglich war – und erlaubt dabei alle archi-
tektonischen Freiheiten. Diese Flexibilität ist 
machbar, weil in einem effi Klimahaus die 
Bausteine Dämmen, Lüften und Heizen so her-
vorragend aufeinander abgestimmt sind, dass 

an anderer Stelle mehr Komfort möglich wird. 
„Das Haus wird rundum mit einer 30 bis 50 
cm dicken Dämmung versehen“, erklärt Dör-
te Brand. „Zudem kommt eine Komfort-Lüf-
tungsanlage zum Einsatz, die stets für frische 
Luft im Haus sorgt und wie die Solaranlage 
die Holzpellet-Heizung unterstützt. Mit dieser 
Holzheizung konnten wir im Übrigen auch un-
seren Traum vom Kaminofen umsetzen.“ 

Jetzt wohnen die Brands in einem Haus, das 
energetisch weit über die Anforderungen der 
neuen Energieeinsparverordnung EnEV 2009 
hinausgeht. „Unglaublich, diese Energieeffi-
zienz!“, staunt Lars Brand. „Unser Haus wird 
kaum noch beheizt – die jährlichen Heizkosten 
liegen bei nur noch einem Euro pro Quadrat-
meter Wohnfläche.“ Und auch die finanziel-
le Belastung hält sich für die Bauherren im 
Rahmen – dank der günstigen Finanzierung 
der LBS! 

effi, das neue Klimahaus der LBS, wurde von den 
Experten der 81fünf high-tech und holzbau AG 
entwickelt – einem innovativen Zusammen-
schluss von schlüsselfertigen Anbietern, Holz-
bauunternehmen, Architekten und Haustech-
nikunternehmen. 

In unserem kostenlosen Ratgeber halten wir 
viele weitere Informationen für Sie bereit!
Gerne senden wir Ihnen diesen zu. Ihr Kontakt: 
Tel. 0251/412-5327 oder werbung@lbswest.de. 
Aktuelle Informationen gibt es auch im Internet: 
www.lbs.de/west/die-lbs/ausstellungen

Umweltbewusst bauen wird jetzt leicht gemacht – 
mit effi, dem neuen Klimahaus der LBS! Ressour-
cen einsparen, den CO2-Ausstoß verringern: Das 
kann jeder Hauseigentümer mit dem ganzheitli-
chen effi Konzept erreichen.

dämmen 
Zellulose und Holz sorgen in den Außenwänden 
dafür, dass Wärmeverluste auf ein Minimum re-
duziert werden und ein angenehmes Raumklima 
entsteht. 

lüften
effi Klimahäuser sind behaglich und sehr gut 
belüftet – dafür sorgt die zertifizierte Komfort-
Lüftungsanlage mit Wärmerückgewinnung. 

heizen 
Ein effi Klimahaus wird kaum noch beheizt. Die 
Solaranlage auf dem Dach deckt den Großteil 
des Wärmebedarfs ab und lässt sich mit diversen 
Heizsystemen kombinieren.   

Weitere Informationen: 
www.lbswest.de/west/home

„Unglaublich, 
diese Energieeffizienz!“

Sie möchten mehr über effi erfahren?
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Seit 1.10.2009 gilt die novellierte Energie- 
einsparverordnung (EnEV) 2009 mit ver-
schärften energetischen Anforderungen bei 
Neubauten und Modernisierungen.  

Zukünftig müssen Modernisierungsmaßnahmen und Neu-
bauten energieeffizienter geplant und gebaut werden. Ver-

glichen mit der Energieeinsparverordnung 2007 bedeutet dies, 
dass der Primärenergiebedarf für Heizung und Warmwasser 
durchschnittlich um 30% sinkt. 

Die EnEV 2009 und die gesetzlichen Grundlagen
Die EnEV 2009 ist Teil des deutschen Baurechts, durch das 
bautechnische Mindeststandards bezüglich der Energieeffizi-
enz eines Gebäudes definiert werden. Bauherren und Hausei-
gentümer sind verpflichtet, die Mindeststandards der EnEV zu 
erfüllen. Mit In-Kraft-Treten der EnEV 2007 wird in der EnEV 
auch die Erstellung von Energieausweisen für Neubauten und 
im Gebäudebestand geregelt. Damit sollen Gebäude für Käufer 
und Mieter grundsätzlich besser vergleichbar sein. 
Die novellierte EnEV 2009 gilt sowohl für Neubauten wie auch 
bei Modernisierungen. Fast alle Gebäude, die unter Einsatz von 
Energie beheizt oder gekühlt werden, sind grundsätzlich von 
der EnEV betroffen. Weitere Energieeinsparverordnungen sind 
geplant. In absehbarer Zeit werden im Neubau nur mehr so-
genannte Nullenergiehäuser gebaut werden dürfen. 

Anforderungen der EnEV 2009 für Neubauten
Bis zur EnEV 2009 wurden maximal zulässige Werte für den 
Jahresprimärenergiebedarf vorgegeben wie z.B. 100 kWh/m2 
im Jahr. Mit der EnEV 2009 wurde für Neubauten ein neues 
Nachweisverfahren festgelegt. Nun wird der maximal zuläs-
sige Jahresprimärenergiebedarf des zu planenden Gebäudes 
anhand eines sogenannten Referenzhauses ermittelt. Es han-
delt sich hierbei um ein fiktives Gebäude, das in Größe (Raum-
volumen und Wohnfläche), Geometrie und Ausstattung mit 
dem gewünschten Neubau identisch ist. 

Das EEWärmeG
Im Neubau gilt seit 1.1.2009 zudem das bundesweit gültige Er-
neuerbare-Energien-Wärmegesetz (EEWärmeG). Es verpflich-
tet alle Bauherren, einen bestimmten Anteil an erneuerbaren 
Energien für ihre Heizungs- und Warmwasserversorgung ein-
zuplanen. Dies kann z.B. über eine Solaranlage erfolgen. Ab-
hängig von der Nutzfläche des Gebäudes ist eine Mindestgrö-
ße für eine thermische Solaranlage pauschal vorgegeben. In 
einem Einfamilienhaus mit  150 m2 Nutzfläche sind dies  min-
destens 6 m2 Sonnenkollektoren.
Alternativ können sich Bauherren auch für einen besseren 
Wärmeschutz der Gebäudehülle  entscheiden. Wird auf die 
Nutzung von erneuerbaren Energien vollständig verzichtet, 

müssen der Jahresprimärenergiebedarf und der mittlere U-
Wert der Gebäudehülle 15 % unter dem durch das Referenz-
haus vorgegebenen Grenzwert liegen. Der maximal zulässige 
Transmissionswärmeverlustwert  (HT-Wert) für ein freiste-
hendes Einfamilienhaus darf dann statt 0,40 W/m2K nur noch 
0,34 W/m2K betragen.

EnEV-Anforderungen bei Modernisierungen
Die Anforderungen der EnEV 2009 müssen grundsätzlich er-
füllt werden, wenn umfangreichere Modernisierungsmaß-
nahmen durchgeführt werden. Dazu gehört z.B. die Erneue-
rung von Außenbauteilen. Weiterhin gilt bei Teilsanierungen 
die sogenannte Bagatellgrenze. D.h., die Anforderungen der 
EnEV 2009 sind nur dann zwingend einzuhalten, wenn mehr 
als zehn Prozent einer Außenbauteilfläche (einbezogen wird 
hier auch das Dach) modernisiert wird. Wird die Nutzfläche 
eines Gebäudes um mehr als 15 Quadratmeter erweitert, gilt 
die Bagatellgrenze als überschritten und es sind die Anforde-
rungen der EnEV 2009 einzuhalten. 
Hinsichtlich des Berechnungsverfahrens hat der Hauseigentü-
mer die Wahl zwischen Referenzgebäudeverfahren und Bau-
teilverfahren. Beim Referenzgebäudeverfahren erfolgt der Nach-
weis zur Einhaltung der EnEV 2009, wie beim Neubau, über den 
Jahresprimärenergiebedarf des Gebäudes. Hierbei darf der Jah-
resprimärenergiebedarf des modernisierten Gebäudes den eines 
vergleichbaren Neubaus nicht um mehr als 40% überschreiten. 
Wird das Bauteilverfahren herangezogen, so ist die Wärmedäm-
mung der Einzelbauteile (z. B. Fassade, Fenster, Dach) um durch-
schnittlich 30% zu verbessern. Beim Bauteilverfahren darf das 
geänderte Bauteil festgelegte Höchstwerte der Wärmedurch-
gangskoeffizienten (U-Werte) nicht überschreiten. 
 
Nachrüstpflichten
Seit 2002 sind Hauseigentümer von Bestandsgebäuden zur 
Dämmung der obersten Geschossdecken verpflichtet. Laut 
EnEV 2002 mussten „begehbare“, das heißt nicht ausbaufä-
hige, aber zugängliche oberste Geschossdecken über beheizten 
Räumen bis Ende 2006 nachträglich wärmegedämmt werden 

Die EnEV 2009 und das EEWärmeG
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(d.h. ein U-Wert: 0,30 W/m2K musste erreicht werden). Diese 
Nachrüstpflicht wurde mit der EnEV 2009 verschärft und er-
weitert. Die EnEV 2009 fordert im Detail: 

Dämmung der „begehbaren“ obersten Geschossdecken bis 
Ende 2011 auf einen U-Wert von 0,24 W/m2K. Alternativ be-
steht die Möglichkeit zur Dämmung der Dachschrägen und 
zur Erneuerung von Heizkesseln, die vor dem 1.10.1978 ein-
gebaut wurden.
Dämmung der Heizungs- und Warmwasserleitungen in un-
beheizten Räumen.
Bisher ungedämmte, nicht begehbare, aber zugängliche 
oberste Geschossdecken beheizter Räume sind so zu däm-
men, dass der Wärmedurchgangskoeffizient der Geschoss-
decke 0,24 W/(m2K) nicht überschreitet.

Eigentümer von Gebäuden ab drei Wohneinheiten sind dazu 
verpflichtet, bis 2012 alle obersten Geschossdecken zu kal-
ten Dachräumen mit einer Wärmedämmung von mindestens 
14 cm (Wärmeleitgruppe 040) zu versehen. Empfehlenswert 
sind 25 cm und mehr. Die Dämmung der obersten Geschoss-
decke ist eine der wirtschaftlichsten Maßnahmen. 

Hinweis: Sinnvoller ist die Dämmung des Dachbodens eines 
nicht ausgebauten Dachgeschosses. Die Kosten sind meist ge-
ringer, zudem soll nur der Raum beheizt werden, der auch be-
wohnt wird. Eine oberste Geschossdecke wird gemäß EnEV 
als „begehbar“ bezeichnet, wenn der Dachraum oberhalb einer 
entsprechend großen tragfähigen Grundfläche eine lichte Höhe 
aufweist, innerhalb der sich ein durchschnittlich großer Mensch 
in aufrechter Haltung ohne Mühe bewegen kann. Unter „nicht 
begehbaren, aber zugänglichen“ obersten Geschossdecken ver-
steht der Gesetzgeber Räume über der obersten Geschossdecke, 
die keine Ausbaureserve für Aufenthaltsräume oder für andere 
Nutzungen (z.B. Trocken- oder Abstellräume) darstellen. 

Ausnahmen
Ausgenommen von der Nachrüstpflicht sind Ein- und Zweifa-
milienhäuser, deren Eigentümer zum Stichtag 1. Februar 2002 
selbst darin gewohnt haben. Erfolgte seit 2002 ein Eigentümer-
wechsel, sind die Nachrüstarbeiten vom neuen Eigentümer in-
nerhalb von zwei Jahren umzusetzen. 

•

•

•

Elektrische Nachtspeicherheizungen
Laut EnEV 2009 sind elektrische Nachtspeicherheizungen bis 
31. 12. 2019 außer Betrieb zu nehmen. Diese Vorschrift gilt 
für Wohngebäude mit mehr als fünf Wohneinheiten, wenn 
die Raumwärme ausschließlich durch elektrische Speicher-
heizsysteme erzeugt wird. Die Außerbetriebnahme ist auch 
für Nichtwohngebäude verpflichtend, wenn mehr als 500 m² 
Nutzfläche (Innentemperatur mindestens 19 °C, mindestens 
vier Monate im Jahr) beheizt wird. 
Nachtspeicherheizungen, die vor dem 1.1.1990 aufgestellt wur-
den, müssen spätestens nach dem 31.12.2019 außer Betrieb ge-
nommen werden. Diese Verpflichtung ist hinfällig, wenn das 
Gebäude gemäß der Wärmeschutzverordnung von 1995 er-
stellt oder nachträglich mindestens nach diesen Vorschriften 
modernisiert wurde. 

Dokumentationspflicht und Kontrolle 
Jeder Hauseigentümer und Bauherr ist verpflichtet, die Vor-
gaben der Energieeinsparverordnung einzuhalten. Verstöße 
stellen eine Ordnungswidrigkeit dar und können mit einem  
Bußgeld geahndet werden. Modernisierungen wurden in der 
Vergangenheit häufig unzureichend geprüft und dokumen-
tiert. Neu in der EnEV 2009 sind nun die Überprüfung durch 
den Bezirksschornsteinfeger, die Unternehmererklärung 
und die Eigentümererklärung.
Künftig prüft der Bezirksschornsteinfegermeister, ob die Vor-
schriften der EnEV 2009 eingehalten werden. Behebt der Haus-
eigentümer festgestellte Verstöße gegen die EnEV nicht inner-
halb einer gesetzten Frist, droht ein Bußgeld. Bauunternehmer 
die entsprechende Modernisierungsarbeiten an oder in Altbau-
ten vornehmen, müssen dem Eigentümer künftig bestätigen 
(sogenannte Unternehmererklärung), dass bei der Baumaß-
nahme die Anforderungen der gültigen EnEV eingehalten wer-
den. Die Unternehmererklärung muss der Eigentümer mindes-
tens 5 Jahre aufbewahren und auf Verlangen der zuständigen 
Behörde vorzulegen. Bei Eigenleistungen muss der Eigentümer 
auf Anfrage selbst eine Erklärung über Art und Zeitpunkt der 
Arbeiten abgeben (sog. Eigentümererklärung). 
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Ein Besuch der sich lohnt

HDE Haustürfüllungen der  
Extraklasse GmbH 
Werner-von-Siemensstr. 13
48712 Gescher 

Tel.: 0 25 42 / 95 15 0   
Fax: 0 25 42 / 95 15 10

info@hde-gescher.de
www.hde-gescher.de

Traumtüren von
Haustüren, so individuell wie Sie selbst 
und ihr zuhause.

Sicher soll sie sein – dem neuesten Stand der Technik ent-
sprechend – optimal wärmedämmend– sich harmonisch 

in das Gesamtbild des Hauses einfügen – genau nach eige-
nen Vorstellungen, Wünschen und Bedürfnissen – individu-
ell und doch zeitlos schön – schließlich bleibt Sie Ihnen Jahr-
zehnte lang treu – die neue Haustür.

Vor dem Kauf einer neuen Haustür sollte immer eine fach-
kompetente Beratung stehen. Dazu bietet die große Werks-
ausstellung der Firma HDE Haustürfüllungen der Extra-
klasse GmbH in Gescher die ideale Voraussetzung. Bis zu 
80 unterschiedliche Türmodelle geben viele Anregungen für 
Optik, Technik, Sicherheit und Wärmedämmung. In einem 
ausführlichen Beratungsgespräch entwickelt sich Ihre ganz 
individuelle Haustür. Jahrelange Erfahrung im Haustüren-
Sonderbau machen HDE zum Spezialisten rund um die 
Hauseingangsgestaltung. Dabei ist der Firmenname  
“Haustürfüllungen der Extraklasse“ auch das Programm.

Extraklasse fängt schon bei den Profilen an, die für die 
Türen verarbeitet werden. Sie sind nicht nur thermisch ge-
trennt, sondern zusätzlich ausgeschäumt. Verzugshem-
mende Flügel und Aufschlagdichtungen sind weitere Plus-
punkte für eine gute Isolierung. Selbstverständlich ergänzen 
die extra dicken Türfüllungen in Verbindung mit Wärme-
schutzgläsern (soweit technisch möglich Ug –Wert 1.1 oder 
besser) die optimale Wärmedämmung. Mit beidseitiger Flü-
gelüberdeckung kann die Füllungsstärke auf bis zu 85 mm 
aufgebaut werden. Die äußere Flügelüberdeckung, in Ver-
bindung mit unterschiedlich geformten Profilen, ist ent-
scheidend für die optische Wirkung der Tür. Neu entwickel-
te QS - Profile ermöglichen eine ganz besondere Variante 
der Flügelüberdeckung. Auch bei der Einbruchsicherheit 
gilt es, dem ganz persönlichen Bedürfnis gerecht zu wer-
den. Mehrfachverriegelungen – Sperrbügel - automatische 
Schließsysteme – Fingerscan - Sicherheitszylinder u.v.m. 

Für jeden Wunsch gibt es die 
passende Lösung. 
Unterschiedliche HDE-Tür-
serien bieten eine unend-
liche Vielfalt.

LA Türen: Moderne edle 
Optik ohne aufgesetzte 
Rahmen, klare Linien, 
schlichte Eleganz, mit flä-
chenbündigen Applikati-
onen. 
Rahmentüren: Klassische 
Türmodelle, mit zeitgemäß 
schlichten Ornamentrah-
men und modernen raffi-
nierten Glaskreationen.
Schmuckstücke: Türen 
mit ausgefallenen Facet-
ten- und Bleiverglasungen.
Getriebene Türen: Hier-
bei werden die Ornamente 
direkt aus dem Materi-
al herausgearbeitet, ohne 
Fugen, Nähte , Gärungs-
schnitte.
SPO Türen: Flügelüberde-
ckende Türen mit Spros-
senoptik und neuem Glas-
design.
Ganzglastüren: Die pfle-
geleichteste Art der Türen, 
mit neuer Farbveredelung, 
Flügelüberdeckung und 
optimalen Wärmeschutz-
werten.
Sparbuchtüren: Kom-
plettangebote zum Spar-
preis.

■

■

■

■

■

■

■
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Die relative Luftfeuchte fällt oft unter den 
kritischen Wert von 30%. Moderne Komfort- 
lüftungssysteme bieten hohe Raumluftqualität  
bei gleichzeitig geringem Energieverbrauch.

Die Ausgangssitutation
Die an sich unbestrittene Forderung nach höchstmöglicher 
Energieeinsparung bei der Gebäudeheizung führt zu relativ 
luftdichten, hoch wärmegedämmten Gebäudehüllen mit nied-
rigsten Transmissionswärmeverlusten. Die Wärmeverluste 
über die Undichtigkeit von Fenstern, Türen und Dachkons-

Die Lösung
Beim Durchströmen des Hoval Rotationswärmetauschers aus 
wabenähnlicher Alu-Matrix, die mit einem Ionenaustauscher-
harz antibakteriell beschichtet ist, wird der Wasserdampf und 
die fühlbare, noch gebundene Wärmeenergie von der Fortluft 
auf die Frischluft übertragen. 
In kleinen Luftkanälen wird dabei der Abluft die Wärme und 
die Feuchte entzogen und an die Zuluft übertragen. Es ent-
steht dabei kein Kondensat und es werden auch keine wasser-
löslichen Teile übertragen. Die gewünschte Raumluftfeuch-
te, gemessen durch einen einstellbaren Raumfeuchtefühler, 
wirkt direkt auf die Ventilatorendrehzahl und damit auf die 
Zuluftmenge.

Vorteile des Rotationswärmetauschers
Die Sorptionsschicht des Rotationswärmetauschers lässt im 
Komfortlüftungsgerät kein Kondensat entstehen. Ein Kon-
densatablauf  mit Geruchsverschluss entfällt. Dadurch entfällt 
auch die Gefahr der Vereisung bei den in unseren Breitengra-

truktionen werden dabei durch hochwirksame Abdichtungen 
auf ein Minimum reduziert. Allerdings entstehen durch den 
verminderten Luftaustausch ernsthafte, hygienische und bau-
physikalische Probleme. Bei den zu recht geforderten luftdich-
ten Häusern ist deshalb der Einsatz einer Komfortlüftungsan-
lage unerlässlich, um dauerhaft Bauschäden zu vermeiden.

den vorkommenden Außenlufttemperaturen. Eine Vorwär-
mung der Zuluft, zum Beispiel durch aufwendige Erdregister, 
ist nicht notwendig. Da die Feuchte in der Abluft der Zuluft 
wieder zugesetzt wird, muss die Raumluft nicht nachträglich 
mit zusätzlichen Befeuchtungsgeräten wieder in den Feuch-
tekomfortbereich von 30 bis 60% relative Feuchte (rF) ge-
bracht werden.

Hohe Qualitätsanforderungen
Lüftungssysteme für die Wohnraumbelüftung,  insbesonde-
re bei hochgedämmten Gebäuden, müssen mehrere Grund-
bedingungen erfüllen:
Luftwechsel: Jeder Raum wird mit der hygienisch optimalen 
Luftmenge mit ausgeglichener Luftfeuchtigkeit versorgt.
Die Luftwechselrate, das heißt die Anzahl des vollständigen 
Luftaustausches pro Stunde, ist das Maß der Dinge. Wie viel 
Frischluft wirklich nötig ist, hängt vom Nutzerverhalten, der 
Personenzahl und den Schadstoffen im Wohnbereich ab.

Luftqualität: Die zugeführte Außenluft wird gefiltert (Pollen, 
Staub). Schadstoffe, wie Wohngifte, Tabakrauch, usw. werden 
kontinuierlich abgeführt.

Thermischer Komfort: Durch gezielten Luftaustausch werden 
Zugerscheinungen und Raumauskühlung verhindert. Die Be-
haglichkeit wird dadurch verbessert.

Schallschutz: Das Lüftungssystem schützt vor Außenlärm. 
Schalldämpfer verhindern störende Ventilatorengeräusche.

Energieverbrauch: Die Wärme aus der Abluft wird maximal 
möglich zurückgewonnen (minimale Wärmeverluste beim 
Lüften).

Bedienung/Technik: Vollautomatischer Betrieb mit Über- 
wachung und Betriebsanzeige.

Die Funktionsweise
Ein zentrales Lüftungsgerät für ein Einfamilienhaus oder für 
jede Wohnung (bei einem Mehrfamilienhaus) wird in einem 
Nebenraum (Keller, Dachboden oder Abstellraum) installiert. 
In diesem Lüftungsgerät werden die Außen-, Zu-, Ab- und 
Fortluft zusammengeführt. Die Außenluft wird mit der Ener-
gie aus der Abluft erwärmt und befeuchtet. Die Pollenfilter rei-
nigen die Außenluft, bevor sie dem Schlafzimmer oder dem 
Wohnzimmer zugeführt wird. Durch Überströmungsdurch-
läße in den Innenwänden oder durch Schlitze unter den Türen 
werden die Räume durchspült. Die Abluft wird im Bad, WC 
und der Küche erfasst und mit der Fortluft ausgeblasen.

Fazit
Es ergibt sich eine äußerst positive Energiebilanz des Systems, 
wird doch ein Mehrfaches der Energiemenge, die zum Be-
trieb der Komfortlüftung benötigt wird, über die Enthalpie- 
wärmerückgewinnung (Lüftungsanlage mit Rotationswärme-
tauscher) zurückgewonnen.

Hier wird es richtig gemacht und die Chance zur Installation 
einer Lüftungsanlage genutzt. Die Zu- und Abluftleitungen für 
die Lüftung sollten in keinem Neubau fehlen.

Das Komfort-
lüftungsgerät von  
Hoval mit feuchterückgewinnung.

Wenn Bauschäden und trockene Luft  
in der Wohnung zum Problem werden

Dank diagonal eingebautem Rotor lässt sich das schlanke Lüf-
tungsgerät in einem Schrank mit Innenmaßen ab 60 x 40 cm 
(Breite x Tiefe) unterbringen.
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WDVS – Eine Rechnung, die aufgeht
Als besonders effektives Mittel für weniger 
Heizkosten gelten Wärmedämmverbund-
Systeme (WDVS), da sie den größten Teil 
der Außenhaut eines Gebäudes abdecken. 
Je nach Dämmstärke und vorhandenem 
Wandaufbau lassen sich Heizkosteneinspa-
rungen von bis zu 50 Prozent realisieren.

Innovative Dalmatinerplatte
Caparol als deutscher Marktführer für 
Bautenschutz und Fassadendämmung 
bietet optimal aufeinander abgestimm-
te Komponenten für jegliche Anforde-
rungen an. Die weißgraue Capatect -
Fassdenplatte kombiniert die Vorteile 
von weißem und grauem Polystyrol-
Hartschaum. Wegen ihrer grau-wei-
ßen Sprenkelung wird sie folgerichtig 
als Dalmatiner-Fassadendämmplatte 
bezeichnet. Sie wird nach einem völlig 
neuartigen Verfahren hergestellt. Ihre 
Vorteile führen in der Summierung zu 
einer wesentlichen Verbesserung in der 
modernen Dämmtechnik und kommen 
nicht nur dem Verarbeiter, sondern auch 
dem Auftraggeber zugute.

Wärmeleitgruppe 035
Die Capatect-Fassadendämmplatte 
ist in die Wärmeleitgruppe 035 einge-
stuft. Damit ist ihre Dämmleistung um 
12,5 Prozent höher als die einer Stan-
dard-Polystyrol-Hartschaumplatte. Je 
nach Anforderung kann dieser Vorteil 
dazu genutzt werden, um eine stärke-
re Dämmwirkung zu erreichen oder die 
Dicke der Dämmschicht zu reduzieren. 
Es gibt die Dämmplatte optional auch 
in der elastifizierten Variante, um einen 
höheren Schallschutz zu erreichen.
Die Dalmatiner-Fassadendämmplatte 
läßt sich sicher und rationell verarbei-
ten, auch bei relativ hohen Tempera-
turen. Ihre nahezu thermische Unemp-
findlichkeit sorgt daher für eine hohe 

Formstabilität. Dalmatiner-Fassaden-
dämmplatten sind Bestandteil des  
Capatect WDVS B. Sie entsprechen der 
Brandschutzklasse B 1, sind blockge-
schäumt, grau-weiß gesprenkelt, abgela-
gert, schwundfrei, form- und alterungs-
beständig sowie diffusionsfähig. Es gibt 
sie standardmäßig in allen Kantenaus-
führungen in den Abmessungen 100 x 
50 cm und in 14 Dicken von 10 bis 200 
Millimetern.

High-Tech-Produkte 
für die Fassade
Bestens bewährt hat sich dabei das car-
bonfaserverstärkte WDVS. Die Kohle-
faser (Carbonfaser) ist aufgrund ihrer 
Eigenschaften als Verbundwerkstoff 
ein Hightech-Produkt. Carbon- bzw. 
Kohlenstofffasern optimieren in qua-
litativ hochwertigen Bautenschutzpro-
dukten das Abriebverhalten, erhöhen 
die Schlagfestigkeit und minimieren zu-
gleich den Verschleiß. Baufarben und 
Dämmsystemhersteller Caparol setzt 
zum Schutz von Fassaden seit 2007 auf 
Carbon und nutzt die Carbonfasern, 
um die Widerstandskraft gedämmter 
Fassaden gegenüber punktuellen me-
chanischen Belastungen deutlich zu 
erhöhen: Der eigens dafür entwickelte 
CarbonSpachtel sorgt ab einer Schicht-
dicke von drei Millimetern für muster-
gültige Schlagfestigkeit, die 15 Joule 
deutlich übersteigt.

Energieeinsparung durch fassaden-
dämmung: Die Dalmatinerplatte läßt 
sich auch bei hohen Temperaturen si-
cher und rationell verarbeiten. Ihre ther-
mische Unempfindlichkeit sorgt für 
hohe formstabilität. 
Fotos:  
Caparol Farben Lacke Bautenschutz

CarboNit - hoch schlagfest
Und es geht sogar noch robuster, wenn 
CarboNit verwendet wird. Diese Neu-
entwicklung von Caparol gilt aktuell 
als Optimum an Schlagfestigkeit. Der 
erhöhte Carbonfaseranteil, die hohe 
Schichtdicke und die 2-Komponentig-
keit sorgen dafür, dass die Fassade auf 
Sockelhöhe nahezu „unzerstörbar“ ist: 
Der Planer hat also das Ermessen, die 
Sockelhöhe selbst zu bestimmen“, so 
der Caparol-Experte Dipl.-Ing. Oliver 
Berg. Hinzu kommt, dass CarboNit ge-
genüber „normalen“ mechanisch höher 
beanspruchbaren WDV-Systemen (wie 
zum Beispiel Verstärkung mittels Pan-
zergewebe oder spezielle Wandschutz-
platten) in der Kosten-Nutzen-Relation 
deutlich preisgünstiger ist, wenn man 
sämtliche Komponenten, die erforder-
lichen Arbeitsschritte und die Zeiten 
der Verarbeitung einkalkuliert. 

Beispiel Schule
Schuß und Tor: Welches Kind kann 
schon einem Fußball widerstehen? 
Konventionell wärmegedämmte Fassa-
densysteme jedenfalls nicht – hier zeigt 
der Putz schnell Risse und Beschädi-
gungen. Die neue WDVS-Generation 
der oben besprochenen Carbon Edition 
widersteht strammen Schüssen und an-
deren Einwirkungen, denn sie ist me-
chanisch extrem belastbar, schlagfest 
und sicher! 

Extrem belastbar
Mechanische und thermisch-physi-
kalische Belastungen stellen höchs-
te Anforderungen an die Oberflächen 
gedämmter Fassaden. Schläge, Stöße 
und Erschütterungen, aber auch Hitze, 
Kälte, Trockenheit oder Nässe verlan-
gen der Fassade viel ab. Wechselnde 
Wetterverhältnisse im Winter (Sonne, 
starke Bewölkung) können bei einer 
konstanten Lufttemperatur binnen Mi-
nuten zu starken Temperaturschwan-
kungen von 50 Grad und mehr führen: 
Die Folge sind extreme Spannungen 
insbesondere an der Fassadenoberflä-
che. Carbonfaserverstärkte Beschich-
tungssysteme kompensieren solche Be-
lastungen durch ihre hohe Elastizität 
mit Leichtigkeit.

Extrem schlagfest
Der Kugelfalltest ermittelt die Wider-
standsfähigkeitvon Wärmedämm-Ver-
bundsystemen mit Putzschichten nach 
der europäischen Prüfvorgabe „Leitlinie 
fürEuropäische Technische Zulassung/
ETAG 004“. Die Armierung Carbonit 
ist deutlich besser als es die Prüfgren-
ze der Norm mit 10 Joule vorsieht, also 
typische Fassaden-Belastungen wie ge-
tretene Bälle, Fußtritte oder unsanft 
angelehnte Fahrräder. Carbonit wider-
steht sogar Schlagstärken von größer als 
50 Joule: Selbst eine 1 kg-Stahlkugel, die 
aus 5 Metern Höhe auf eine Carbonit- 
Oberfläche prallt, fügt Ihr keinen Scha-
den zu.

Extrem sicher
Die Edition Carbon vereint Produkte, 
die sorgfältig aufeinander abgestimmt 
sind. Alle eingesetzten Systemkompo-
nenten der Wärmedämmung kommen 
aus einer Hand: von Dämmplatte über 
Armierung und Putz bis zur Schlußbe-

schichtung. Die jahrzehntelange Erfah-
rung von Caparol als großer innovativer 
Hersteller von Wärmedämm-Verbund-
systemen gibt allen Auftraggebern ein 
Höchstmaß an Produktsicherheit. Die 
anerkannt hohe Qualität aller Kompo-
nenten steht für langlebigen Fassaden-
schutz.

Extrem wirtschaftlich
Die Praxis zeigt: Mit einem Wärme-
dämm-Verbundsystem der Carbon Edi-
tion kann der Ölverbrauch von 20 Litern 
auf bis zu drei Litern je Quadratmeter 
Fassadenfläche und Jahr reduziert wer-
den. So können Sie bis zu 50 % Heizener-
gie durch ein WDVS einsparen und das  
Jahr für Jahr. Unterstützt werden die In-
vestitionen durch Zuschüsse und zins-
günstige Darlehen. 

CAPAROL Farben Lacke Bautenschutz 
www.caparol.de              
www.daemmoffensive.de

INfOS UND KONTAKT

Durch Carbon erhöht sich die Widerstandsfähigkeit gegen mechanische Be- 
lastungen wie Hagel oder Vandalismus. Aber auch die kleinen Vergehen des Alltags 
wie umgeworfene fahrräder oder verirrte fußbälle hinterlassen keine Spuren.  
Die Dämmung erhält somit jahrzehntelang sicher ihre funktion.
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nenten steht für langlebigen Fassaden-
schutz.

Extrem wirtschaftlich
Die Praxis zeigt: Mit einem Wärme-
dämm-Verbundsystem der Carbon Edi-
tion kann der Ölverbrauch von 20 Litern 
auf bis zu drei Litern je Quadratmeter 
Fassadenfläche und Jahr reduziert wer-
den. So können Sie bis zu 50 % Heizener-
gie durch ein WDVS einsparen und das  
Jahr für Jahr. Unterstützt werden die In-
vestitionen durch Zuschüsse und zins-
günstige Darlehen. 

CAPAROL Farben Lacke Bautenschutz 
www.caparol.de              
www.daemmoffensive.de

INfOS UND KONTAKT

Durch Carbon erhöht sich die Widerstandsfähigkeit gegen mechanische Be- 
lastungen wie Hagel oder Vandalismus. Aber auch die kleinen Vergehen des Alltags 
wie umgeworfene fahrräder oder verirrte fußbälle hinterlassen keine Spuren.  
Die Dämmung erhält somit jahrzehntelang sicher ihre funktion.
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Wärmedämmung im Altbau lohnt sich
Im Hausbestand wird das Geld aufgrund  
unzureichender Wärmedämmung praktisch  
„verheizt“. Dabei gibt es viele Möglichkeiten, 
um den Wärmeschutz wesentlich zu ver-
bessern. Einzelne Maßnahmen sind sogar 
äußerst preiswert und sollten umgehend 
umgesetzt werden. 

Durch ungedämmte Wände und Dächer geht der Groß-
teil der Heizenergie verloren; unnötig hohe Heizkosten 

sind die Folge. Bedingt durch die kalten Oberflächentempe-
raturen der ungedämmten Außenwände ist zudem die Gefahr 
von Schimmelpilzbildung besonders groß. Mit intelligenten 
und gleichzeitig kostengünstigen Maßnahmen lässt sich 
nachträglich der Wärmeschutz von Wänden, Dächern und  
Decken erhöhen. Abhängig von der vorhandenen Bausubstanz 
bieten sich mehrere Möglichkeiten, die allerdings nur immer 
im Kooperation mit erfahrenen Handwerksbetrieben umge-
setzt werden sollen. 

Dämmung der obersten Geschossdecke
Neben den Außenwänden geht bei Einfamilienhäusern am 
meisten Energie über die oberste Geschossdecke zum unbe-
wohnten Dachboden verloren. Experten rechnen mit 20 % 
bis 25 %! Speziell hier kann man mit wenig Kosten eine gute 
Heizenergieeinsparung erzielen. So kann z. B. auf der obers-
ten Geschossdecke (bei Holzbaukonstruktionen ist das Aus-
legen einer Dampfbremse sinnvoll) direkt der Dämmstoff aus-
gelegt werden. Dämmplatten sollten mehrlagig, fugenversetzt 
verlegt werden. Als Dämmstoff stehen Mineralwolle, Zellulo-
sematten, Kork-, Polystyrolplatten usw. zur Verfügung.

Soll der Dachboden begehbar sein, sind andere - aber auch re-
lativ einfache - Lösungen möglich. So können z. B. Lagerhöl-
zer ausgelegt werden, die mit einer zwischenliegenden Däm-
mung versehen werden. Die begehbare Fläche kann mittels 
OSB-Platten hergestellt werden.
In manchen Häusern sind sogar ungedämmte Holzbalkende-
cken mit einer entsprechenden Luftschicht als oberste Ge-
schossdecke zu finden. Hier ist die einfachste Lösung, diese 
Luftschicht zu dämmen. Dämmstoffe wie aus Zellulose oder 
Mineralwolle eignen sich hier besonders. Diese Dämmmaß-
nahme kann vom Fachmann ohne großen Aufwand und 
Schmutz kostengünstig durchgeführt werden. Über Einblas-

Das Dämmen der Luftschicht erfolgt schnell und sauber. Mit 
geringem Aufwand und für wenig Geld können die Heizkosten 
wesentlich gesenkt werden. Foto: Heeke, Zimmerei & Holzbau.

Dämmung der obersten Geschossdecke. Hier sollten 25 cm 
und mehr an Dämmung aufgebracht werden. 

Wilmersstraße 28 • 48282 Emsdetten
Tel. 0 25 72 / 98 152 • info@heeke-holzbau.de
www.heeke-holzbau.de

▪ Holzrahmenbau
▪ Trockenbauarbeiten
▪ Dachstühle/Dachausbauten
▪ Kerndämmung Rigibead 035, SLS20
▪ Isofloc-Zellulosedämmung
▪ Blower Door Test
▪ Carport/Wintergarten/Terrassenbau

Ihr Partner am Bau
Erfahren und Kompetent
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öffnungen wird der Dämmstoff in den vorhandenen Hohl-
raum eingebracht.
Die Dämmung der obersten Geschossdecke ist nicht nur wirt-
schaftlich sinnvoll - durch die niedrigeren Heizkosten ist die 
Dämmung schon nach wenigen Jahren abbezahlt. Das Wohn-
klima verbessert sich und die Gefahr von Schimmelbildung 
an den Raumecken wird reduziert. Wenn möglich sollte die 
Dämmstärke mindestens 25 cm betragen.

Dach und Holzbalkendecke 
Heute können mit innovativen  Dämmmaßnahmen sogar aus-
gebaute Dachgeschosswohnungen schnell, sauber und kosten-
günstig nachträglich wärmegedämmt werden. Als Dämmstoff 
wird dazu z. B. Isofloc verwendet, der für diese Anwendungs-
zwecke eine Baustoffzulassung nachweisen kann. Beim diesem 
speziellen Einblasverfahren müssen weder die Dachpfannen 
noch die Heraklithplatten in der Wohnung erneuert werden. 
Vom meist vorhanden Spitzboden aus, wird die Dämmung 
mit einem ausgeklügelten Spezialverfahren eingebracht. Die 
Bewohner werden von den Dämmmaßnahmen nicht beein-
trächtigt. Es sind aber nicht immer nur ausgebaute Dachge-
schosswohnungen betroffen, viel schlimmer ist oft noch die 
Situtation mit den Holzbalkendecken. Hohlräume von bis zu 
20 cm sind häufig vorhanden, die als oberste Geschossdecke 
nicht gedämmt sind. Mit wenig Arbeitsaufwand kann auch 
hier der Zellulosedämmstoff schnell und sauber eingebracht 
werden. Eine nachträgliche Wärmedämmung der Holzbalken-
decke mit Isofloc kostet bei einer Fläche von 100 m2 ca. Euro 
1.000,- bis 1.300,- (bei einer Dämmstoffstärke von 15 cm). 
Damit wird der Heizenergieverbrauch wesentlich reduziert!

Dachdämmung im Detail
Leider werden auch heute noch beim Dachgeschossausbau 
schwerwiegende Fehler gemacht, die die Wohnqualität in 
Dachgeschosswohnungen äußerst negativ beeinflussen. Auf-
grund ihrer Neigung sind Steildächer besonders intensiv der 
Sonneneinstrahlung ausgesetzt. Daher muss die Planung der 

Fenster, der Fenstergrößen, der Sonnenschutzeinrichtungen 
und die Wahl der Bau- und Dämmstoffe sowie der Baukons-
truktion besonders sorgfältig erfolgen. 
Eine richtige Dämmkonstruktion im Dachgeschossausbau auf-
zubauen, ist schwieriger als viele Heimwerker wahrhaben wol-
len. Innenseitig ist unbedingt auf eine luftdichte Bauausführung 
zu achten. Die Dämmstoff- bzw. Sparrenstärke sollte mindestens  
24 cm betragen. Um einen qualitativ hochwertigen Wohnraum 
im Dachgeschossausbau zu gewährleisten, sollten Sie für die 
Detailplanung folgende Hinweise berücksichtigen:

Überlegen Sie anhand Ihrer Planung, wo überall An-
schlussstellen in Ihrem Dachgeschossausbau vorkommen. 
Planen Sie die Bauausführung dieser Details sehr genau.
Vermeiden Sie, wo immer es möglich ist, die wärmedäm-
mende Hülle zu durchbrechen.
Folien nie auf feuchte oder unebene Untergründe (raues 
Holz, sandigen Putz oder Mauerwerk) kleben.
Zu klebende Flächen müssen staubfrei sein.
Im Zweifelsfall beim Kleben eine Anpresslatte und Kom-
priband als mechanische Befestigung verwenden. Berück-
sichtigen Sie evtl. Ausdehnungen und Bewegungen unter-
schiedlicher Baukonstruktionen.
Verwenden Sie im Dachgeschossausbau zwischen den 
Sparren keine starren Dämmplatten (Styropor, Korkplat-
ten, usw.).
Prüfen Sie die Luftdichtheit der Konstruktion mit einem 
Blower Door Test (nach der Montage der Dampfbremse 
bzw. -sperre).

Kerndämmung im zweischaligen Mauerwerk
Hier im Münsterland besteht das Außenmauerwerk in der 
Regel aus zwei Schichten, zwischen denen sich oft ein 6 bis 12 
cm breiter Hohlraum befindet. In diesen Hohlraum kann ohne 
viel Aufwand ein feinkörniger Dämmstoff eingebracht werden. 
Mehrere sinnvolle Produkte sind auf dem Markt. Dazu zählen  
RigiPerl, SLS20, Perlite, und einblasbare Mineralwolle. Da in 
der Regel der Hohlraum begrenzt ist, sind Dämmstoffe mit 

■

■

■

■
■

■

■

Schnell, passgenau und hochwirksam: Dachdämmung mit  
Einblaszellulose und Holzweichfaserplatte.  
Foto: Isofloc GmbH.
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der Wärmeleitgruppe (WLG) von 035 vorteilhafter. Bei glei-
cher Materialdicke wird ein um bis zu ca. 20 Prozent besse-
rer Dämmwert erreicht, verglichen mit Produkten der WLG 
045. 
Mit einem Endoskop wird der Hohlraum geprüft und eine 
fachgerechte Verarbeitung des Dämmstoffes sichergestellt. 
Durch die Dämmmaßnahme erhöht sich der Wärmeschutz um 
ein Vielfaches. Das Einblasen erfolgt durch kleine Öffnungen 
in der Fassade, die danach wieder fachgerecht geschlossen 
werden. Mit dieser Dämmtechnik werden Dämmarbeiten für 
ein ganzes Einfamilienhaus innerhalb kürzester Zeit erledigt. 
Günstig ist dabei auch, dass die vorhanden Fassade optisch 
nicht verändert wird. Die Kosten für eine Fassadendämmung 
betragen für ein Einfamilienhaus mit ca. 150 m2 Fassadenflä-
che zwischen 3.000 und 5.000 Euro.

Innendämmung
Das Anbringen einer nachträglichen Außendämmung ist 
an manchen Gebäuden nicht immer möglich bzw. nicht ge-
wünscht. Im Rahmen einer anstehenden Modernisierung muss 
aber trotzdem eine Energieeinsparung erzielt werden. Oft 
bleibt nur die Möglichkeit einer Innendämmung. Langzeitun-
tersuchungen an Mauerwerken aus Tonziegel, Bruchstein und 
Fachwerk zeigen, dass eine fachgerechte Innendämmung in 
Kombination mit einer Putzschicht zu keinerlei Problemen für 
die Bausubstanz führt. Jede Wandkonstruktion muss allerdings 
bauphysikalisch untersucht werden. So müssen Außenwände 
trocken sein und vor aufsteigender Feuchtigkeit geschützt wer-
den. Bei zu hoher Schlagregenbelastung ist ein flächiger äu-
ßerer Schutz vorzusehen. Beispielhaft sind nachstehend zwei 
Möglichkeiten einer Innendämmung dargestellt.

Innendämmung  mit Zellulose
Zellulose kann in eine geschaffene Hohlraumkonstruktion 
(ca. 12 cm und mehr) trocken oder feucht eingebracht wer-
den. Innenseitig wird eine Dampfbremse mit anschließender 
Lattung für Gipsausbauplatten montiert. Bereits seit mehr als 
20 Jahren werden Innendämmungen mit Zellulosedämmstoff 
durchgeführt. Daher kann auf eine entsprechende Erfahrung 
zurückgegriffen werden. 

Holzweichfaserplatten und Lehmputz
Alternativ dazu bietet sich eine Innendämmung mit Holz-
weichfaserplatten  und Lehmputz an. Auch hierbei werden seit 
Jahren sehr gute Ergebnisse erzielt. Durch den diffusionsof-
fenen Aufbau ist ein Feuchtetransport möglich. Damit ist eine 
gute Voraussetzung für ein gesundes Raumklima geschaffen. 
Allein die Holzweichfaserplatten können bis zu 20% des Eigen-
gewichtes an Feuchtigkeit aufnehmen und bei Bedarf wieder 
abgeben, ohne dabei Schaden zu erleiden. Auch die Dämm-
wirkung wird nach dem Austrocknen des Dämmstoffes wieder 
vollständig hergestellt. Eine Innendämmung erfüllt, wie jede 
Dämmung, neben der Energieeinsparung auch andere Funk-
tionen. Sie reguliert das Raumklima und sorgt für behagliche 
Wohnräume. Die hier beschriebenen Dämmmaßnahmen soll-
ten ausschließlich von Fachfirmen durchgeführt werden. 

Dämmung der Kellerdecke
Da die Kellerdecke zum nicht beheizten Keller meist gar nicht 
gedämmt ist, entstehen relativ niedrige Temperaturen an der 
Fußbodenoberfläche. Abhilfe schafft hier das Anbringen von 
Dämmplatten an der Unterseite der Kellerdecke bzw. das An-
bringen einer abgedeckten Decke mit Dämmstoff. Abhängig 
von der Kellerraumhöhe kann die Dämmstärke variiert wer-
den. Bei der Dämmstoffauswahl sollte darauf geachtet werden, 
dass die Produkte FCKW - (Fluorchlorkohlenwasserstoff) und 
HFCKW (teilhalogenierte FCKW) frei sind. Sind zahlreiche In-
stallationsleitungen vorhanden, ist es eventuell sinnvoll, eine 
Unterkonstruktion mit Verkleidung aufzubauen und nachträg-
lich den Hohlraum mit Dämmstoff ausblasen zu lassen. Diese 
Vorgehensweise bietet sich auch bei ungleichförmigen Keller-
decken (z.B. Gewölbe- oder Kappendecken) an. 

Weitere Schwachstellen nicht vergessen 
Für Hauseigentümer interessant sind Gesamt-Dämmkonzepte. 
Hier geht es darum, die vielen kleinen ungedämmten “Lücken” 
(z.B. eine ungedämmte Dachbodentreppe) in einem Haus zu 
erkennen und entsprechende Dämmmaßnahmen anzubieten. 
Häuser aus den Baujahren 1920 bis 1950 haben oft über dem 
Keller einen ungedämmten Hohlraum. Auch dieser kann nach-
träglich kostengünstig wärmegedämmt werden. Weitere Bau-
teile wie Bodeneinschubtreppen, Rollladenkästen oder Keller-
decken sind Schwachstellen, wo Wärme im Winter besonders 
schnell entweichen kann. 
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Schimmel im Haus darf nicht sein
Schimmel an Gebäudeecken ist nicht nur optisch ein  
Mangel. Wesentlich problematischer ist, dass Schimmelpilze 
zu Gesundheitsproblemen führen können.

Schimmelpilze benötigen grundsätz-
lichen einen Nährboden (Substrat) sowie 
für sie günstige Feuchte- und Tempera-
turbedingungen (zwischen 0°C bis 50°C). 
Zumindest für einen gewissen Zeitraum 
müssen alle drei Bedingungen gleichzei-
tig erfüllt sein. Als Nährboden dienen 
praktisch alle Untergründe wie Putze,  
Beton, Mauerwerk, Tapeten, Gipskarton 
usw. Da wir weder die Untergründe noch 
die Temperaturen (ca. 20°C sind für uns 
ideal, aber auch für Schimmelpilze) ent-
scheidend beeinflussen können, um die 
Schimmelpilzbildung zu verhindern, gilt 
es, die Aufmerksamkeit speziell auf die 
Raum- und Wandfeuchtigkeit zu rich-
ten. Unterhalb einer relativen Luftfeuch-
te vom 70% kommen Schimmelpilze 
praktisch nicht vor. Die meisten Schim-
melpilze in den Wohnräumen entstehen 
bei einer relativen Luftfeuchtigkeit von 
über 80%. Jeder kann die Luftfeuchtig-
keit mit einem einfachen Hygrometer 
selbst prüfen.

Luftfeuchtigkeit und Temperatur
Zu beachten ist, dass die Luftfeuchtig-
keit stark von der Temperatur abhängig 
ist. Eine 25°C warme Luft kann bis zu 24 
Gramm Wasser aufnehmen, eine 10°C 
kalte Luft hingegen noch ca. 9 Gramm. 
Wird die kalte Luft auf 20°C erwärmt, 
dann stellt sich eine relative Luftfeuch-
tigkeit von ca. 35% ein. Daher ist es auch 
bei nasskaltem Wetter wichtig zu lüften, 
um die Raumfeuchte zu reduzieren.
Im Umkehrschluss bedeutet dies aber 
auch, dass beim Abkühlen der Raumluft 
Tauwasser entstehen kann. Kühlt z.B. 
die durchschnittliche Raumlufttempe-
ratur von ca. 22 °C (mit einer rel. Luft-
feuchtigkeit von 65%) an kalten Oberflä-
chen auf 13,0 °C ab, entsteht Kondensat. 
Nehmen wir Bier aus dem Kühlschrank, 
passiert übrigens nichts anderes: Nach 
kurzer Zeit beschlägt die kalte Bierfla-
sche, da die warme Luft an der Bierfla-
sche auskühlt und der Wasserdampf der 
Luft nun nicht mehr vollständig gasför-
mig gehalten werden kann. 

Die Zahlen sind erschreckend: 15 
Millionen Bundesbürger leben in 

Wohnungen mit Feuchtigkeitsschäden 
oder Schimmelpilzen. Das besagt eine 
neue Studie der Universität Jena, die auf 
einer repräsentativen Befragung beruht. 
„Die wesentlichen Ursachen dafür lie-
gen vor allem in der baulichen Verän-
derung unserer Wohngebäude, während 
sich das Lüftungsverhalten der Bewoh-
ner/innen in den letzten 100 Jahren 
praktisch nicht verändert hat.
Nach Informationen des Bundesver-
bandes Verbraucherzentrale sind etwa 
ein Viertel der Fälle auf Baumängel zu-
rückzuführen. Das falsche Heiz- und 
Lüftungsverhalten ist ebenso bei 20 bis 
25 Prozent die Ursache für Schimmel-
pilzbefall. Besonders heikel ist: Bei ca. 
50 Prozent der Fälle werden Baumängel 
und falsches Lüftungsverhalten als Ur-
sachen angeführt. Diese Zahl zeigt, wie 
problematisch die Situation ist, speziell 
wenn es um rechtliche Fragen geht.

Ursachenforschung
Wohnungen und Häuser mit alten Fens-
tern wurden und werden über undichte 
Fenster unkontrolliert belüftet, sodass 

die Schimmelpilzproblematik häufig 
nicht offensichtlich wurde. Mit undich-
ten Fenstern zu wohnen ist aber weder 
angenehm noch besonders energiespa-
rend. Vor ca. 25 Jahren kamen daher die 
ersten (Kunstoff-)Fenster mit doppelter 
Dichtung auf dem Markt. Die Luftquali-
tät in Räumen mit diesen neuen, dichten 
Fenstern verschlechterte sich nachhaltig, 
falls von den Bewohnern nicht bewusst 
gelüftet wurde. Heute weiß man, noch 
sinnvoller ist es, eine Lüftungsanlage mit 
neuen Fenstern einzubauen.
Fälschlicherweise werden häufig Dämm-
maßnahmen für die gestiegene Schim-
melpilzproblematik verantwortlich ge-
macht. Dabei werden zwei Tatsachen 
übersehen: Ein nennenswerter Luftaus-
tausch erfolgte nie über Wände. Das be-
deutet im Klartext: Feuchtwarme Luft 
konnte auch bei ungedämmten Wän-
den nie über die Wandkonstruktion 
nach außen transportiert werden. Der 
Luftaustausch erfolgte immer über un-
dichte Stellen (hauptsächlich über un-
dichte Fenster).
Die dichten Fenster wurden entwickelt, 
um behagliches Wohnen zu ermöglichen 
und um die Energiekosten zu senken. 
Dichte Fenster waren und sind gewollt, 
denn niemand möchte die stürmische 
Witterung von draußen direkt im Wohn-
zimmer erleben. Der Luftaustausch darf 
nicht von den äußeren Windverhältnis-
sen abhängig sein. Dies würde nämlich 
bedeuten: Bei Windstille wird wenig ge-
lüftet und bei extremen Windverhält-
nissen wird ständig unkontrolliert ge-
lüftet. 

Wichtig zu wissen
Klar ist, es müssen Anstrengungen un-
ternommen werden, um die Schimmel-
pilzbildung zu vermeiden. Gefordert 
sind alle: Baufachleute, Hauseigentü-
mer und auch die Bewohner.

Schimmelbildung bedingt durch feuch-
teschäden am Mauerwerk.  
Foto: Klemens Nolte, KH-Coesfeld. 
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Wärmebrücken
Kalte Bauteile (so genannte Wärmebrü-
cken) an denen ebenfalls durch das Ab-
kühlen der Luft Feuchtigkeit entsteht, 
bilden die besten Voraussetzungen für 
das Wachstum von Schimmelpilzsporen. 
Schon nach kurzer Zeit können sich Ta-
petenteile lösen und es beginnt modrig 
zu riechen. Typisch kalte Bauteile inner-
halb eines Hauses sind Rollladenkanten, 
Fensterstürze, Außenwandecken, durch 
Möbel verdeckte Außenwandflächen 
u.v.m. Auch wenn die Raumluft 20 °C 
warm ist und das Hygrometer 50 % re-
lative Luftfeuchte anzeigt, können an 
diesen kalten Bauteilen Temperatur-
verhältnisse herrschen, die zur Schim-
melbildung führen. Um zu verhindern, 
dass die Oberflächen der einzelnen Bau-
teile nicht extrem kalt werden, sollten 
alle Bauteile ausreichend wärmege-
dämmt sein. Grundsätzlich ist immer 
eine Außendämmung einer Innendäm-
mung vorzuziehen. Nur in Ausnahme-
fällen (z.B. aufgrund von Vorgaben des 
Denkmalschutzes) sollte eine Innen-
dämmung, die unbedingt von einem 
Fachbetrieb vorgenommen werden soll-
te, in Frage kommen. Mit fachgerechten 
Dämmmaßnahmen wird die Oberflä-
chentemperatur von kritischen Bautei-
len erhöht (z.B. Außenwandecken) und 
die Gefahr von Schimmelbildung prak-
tisch beseitigt. In den Normen DIN 4108 
Teil 2 und DIN EN ISO 13788 wird daher 
ein Grenzwert von 80% für die relative 
Luftfeuchte an der Wandoberfläche vor-
gegeben. Allerdings gelten diese Vorga-
ben nur verbildlich für Neubauten und 
bei umfangreichen Modernisierungen. 
Im Hausbestand können sich Mieter nur 
sehr bedingt darauf berufen.

Diffusionsoffene Oberflächen 
sind günstiger
Die Zunahme des Schimmelbefalls in 
Wohnräumen wird auch gefördert durch 
die Vielzahl von neuen Bau- und Deko-
materialien. Kalk- und Lehmputze wur-
den praktisch aus unseren Wohnräumen 
verdrängt. Gipsputze, Fliesen, Latexan-
striche und Vinyltapeten bilden dichte 
Wandoberflächen. Die Wände überneh-
men keine feuchteregulierende Funktion 
mehr. Lehm- und Kalkputze sowie diffu-
sionsoffene Holzoberflächen (z.B. geölt) 

können Feuchtigkeit zwischenspei-
chern und später wieder an den Raum 
abgeben. Wenn wir von Feuchtigkeit in 
Wohnräumen sprechen, sollten wir uns 
ermittelte Durchschnittszahlen verge-
genwärtigen. Pro Stunde verdunstet der 
menschliche Körper im Ruhezustand 
fast 0,1 l Feuchtigkeit. Bei leichter Be-
wegung sind es schon bis zu 0,5 l. Wird 
gekocht, gewaschen, geduscht usw. fällt 
weiter Feuchtigkeit an, die von der Luft 
aufgenommen werden muss. In einem 
durchschnittlichen Vierpersonenhaus-
halt entstehen so am Tag etwa 10 bis 14 l 
Wasser in Form von Wasserdampf. Der 
muss aus den Räumen abgeführt werden, 
damit an kalten Bauteilen keine Feuch-
tigkeit entsteht.

Richtiges Lüften
Die EnEV schreibt eine sehr gute Fugen-
dichtigkeit aller Bauteile vor, um dau-
erhaft unkontrollierte Lüftungswärme-
verluste zu begrenzen und Bauschäden 
zu vermeiden.  Durch den Einbau von 
neuen, gut gedämmten Fenstern und 
Türen wird das unangenehme „Ziehen“ 
aus Fugen unterbunden. Um langfristig 
die Gefahr von Schimmelbildung auszu-
schließen, sollten moderne Wohnräume 
daher mit einer Lüftungsanlage ausge-
stattet werden. Im Neubau sollte immer 
eine Lüftungsanlage eingebaut werden, 
bei umfangreichen Modernisierungen 
sollte ebenfalls eine Lüftungsanlage ein-
geplant werden. Ist keine Lüftungsanla-
ge vorhanden, muss auf richtiges Lüften 
geachtet werden.

Der Verband privater Bauherren e. V. 
schreibt dazu in einem Merkblatt: „Beim 
Lüften gilt grundsätzlich, lieber kurz und 
häufig lüften als Dauerlüften. Absolut 
falsch ist das Dauerlüften bei gekipptem 
Fenster. Der Luftaustausch ist dabei mi-
nimal. Dafür kühlen die Räume aus. Au-
ßerdem kann sich am ausgekühlten Sturz 
über dem gekippten Fenster Feuchtigkeit 
niederschlagen und Schimmel bilden. 
Ideal dagegen sind Stoß- und Querlüf-
tung der Räume. Dabei werden die Fens-
ter ganz geöffnet und der Raum fünf bis 
zehn Minuten lang gelüftet. Wenn mög-
lich sollten auch Fenster in gegenüber-
liegenden Räumen gleichzeitig geöffnet 
werden. Der Durchzug weht die Feuch-
tigkeit im wahrsten Sinne des Wortes 
zum Fenster hinaus. Zweimaliges Lüf-
ten am Tag reicht in der Regel bei äl-
teren Häusern. Bei neueren, luftdichten 
Gebäuden ist häufigeres Lüften notwen-
dig, sofern keine kontrollierte Be- und 
Entlüftung vorhanden ist.“ Durch rich-
tiges Lüften muss eine Luftfeuchigkeit 
zwischen 45 bis 55 % sichergestellt wer-
den.

Hinweis: Kellerräume sollten an heißen, 
schwülen Tagen über Tag nicht gelüftet 
werden. Ist es draußen wärmer als drin-
nen, kommt mit der schwülwarmen Luft 
die Feuchtigkeit nach innen und kühlt an 
den kalten Kellerwänden ab. Dies führt 
zu Feuchtigkeit an den kalten Kellerwän-
den. Deshalb sollten Keller an schwü-
len Sommertagen nur nachts bzw. am 
Abend gelüftet werden.

Ein Schimmelpilzbefall, der unbedingt bekämpft werden muss. 
Foto: Moldfighter, Anovis Biotech GmbH
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Schimmelpilze beseitigen
Schimmelpilze sind für uns nicht immer 
sichtbar. Klar ist, sie stellen nicht nur 
einen Mangel dar, sondern sind im Ein-
zelfall auch gesundheitsgefährdend. Je 
nach Pilzart, Ausmaß des Befalls, Kon-
takt und Empfindlichkeit der Bewohner 
kann das Ausmaß der Gesundheitsge-
fährdung sehr unterschiedlich sein. Im 
Innenraum sollten auch kleinste Schim-
melstellen immer beseitigt werden. Al-
lerdings muss auch die Ursache für den 
Schimmelbefall beseitigt werden. Sind 
Schimmelpilze nur oberflächlich an be-
fallenen Tapeten oder Silikonfugen zu 
erkennen, reicht ein feuchtes Abwischen 
und eine anschließende Behandlung mit 
70- bis 80%igem Ethylalkohol. Empfeh-
lenswert ist das Entsorgen in einem se-
parat verpackten Plastikbeutel im Haus-
müll. Liegen bauphysikalische Mängel 
an der Baukonstruktion vor, sind diese 
grundsätzlich zu beseitigen. Wird un-
zureichendes Lüften als Ursache für 
den Schimmelbefall gesehen, so sollte 
zukünftig unbedingt auf regelmäßiges 
Stoßlüften geachtet werden.

Krankheitssymptome und mög-
liche Gesundheitsgefährdung
Eine Vielzahl von Schimmelpilzarten ist 
heute bekannt, die für uns Menschen 
nicht alle schädlich sind. Bei größerem 
Befall sind häufig allergische Reakti-
onen, besonders bei geschwächten Per-
sonen mit  geringeren Abwehrkräften 
zu beobachten. Nachgewiesen ist mitt-
lerweile ein Zusammenhang zwischen 
der Belastung mit Schimmelpilzen in 
der Atemluft und bestimmten Krank-
heitssymptomen wie Müdigkeit, Kon-
zentrationsschwäche, Kopfschmerzen, 
brennende Augen oder Hustenreiz. Die 
Belastungen können sowohl von leben-
den als auch von abgestorbenen Schim-
melpilzen verursacht sein. Im Einzelfall 
können Schimmelpilze auch direkt das 
Nervensystem, den Magen, Darm oder 
die Lunge befallen und dort weiterwach-
sen. Im Zweifelsfall sollte daher immer 
der Rat von Sachverständigen eingeholt 
werden, damit auch ein dauerhafter Sa-
nierungserfolg sichergestellt ist.

Mehr Infos: www.bauwissen.com  
softlink 610 

Bauschäden und Schimmelbefall sind 
ein zunehmendes Problem in deut-
schen Haushalten. Die Moldfighter 
(Schimmelbekämpfer) haben hier-
zu ein innovatives und transparentes 
Dienstleistungskonzept entwickelt, 
das sich von herkömmlichen Metho-
den der Schimmelbekämpfung völlig 
unterscheidet. 

Kostenkontrolle
So ist z.B. die Erstbegehung inklusi-
ve einer laborgestützten Begutach-
tung des Schimmelpilzschadens völ-
lig unverbindlich und kostenfrei. Nach 
dieser Erstuntersuchung erfolgt eine 
Angebotserstellung anhand klar defi-
nierter Parameter (pro Quadratmeter 
Wandfläche und Kubikmeter Raum-
luft). Damit haben Kunden eine voll-
ständige Kostenkontrolle. 

Qualitätskontrolle
Anhand der Labordaten erfolgt nach 
Auftragserteilung die Oberflächen-
desinfektion bis hin zur Raumluft-
entkeimung mit vorher-nachher- 
Beprobung durch ein unabhängiges 
Umweltlabor für Mikrobiologie zur 
Erfolgskontrolle und Qualitätssiche-
rung. Erst nach erfolgreicher Besei-
tigung wird dem Auftraggeber die 
Rechnung gestellt. 

Schimmelbeseitigung über 
Desinfektionsmittel
Das leistungsstarke Desinfektionsmit-
tel, basierend auf Sauerstoff in Verbin-
dung mit fruchtsäuren, dieser Dienst-
leistungsfirma ist für Menschen, Tiere 
und Pflanzen gesundheitlich unbe-
denklich und biologisch abbaubar. 
Mittels speziellen Sprühgeräten wird 
das Schimmelpilz-Desinfektionsmit-
tel auf die befallenen Stellen aufge-
sprüht, der Schimmelpilz und die 
Schimmelpilzgifte werden vernichtet. 
In der Raumluft werden die Schimmel-

pilzsporen, zahlreiche Schimmelpilz-
gifte und Allergene mit einem spe-
ziellen Ultraschallverneblungsgerät 
entkeimt. Das geschieht an einem Tag, 
der Bewohner muss nicht ausziehen 
und kann in der Wohnung bleiben. 
Ist die nachher-Probe frei von Schim-
melpilzen wird die Rechnung gestellt. 
Neben der Desinfektion bekommen 
die Bewohner eine fachgerechte Bera-
tung zur Ursachenbehebung und rich-
tigen Lüftungsverhalten. Kann die Ur-
sache nicht sofort behoben werden, 
kann die vom Schimmelpilz desinfi-
zierte Stelle noch mit einem Schutz-
auftrag behandelt werden, so daß an 
der Stelle kein Schimmel mehr auftre-
ten kann. 

Dienstleistungskonzept 
Das Dienstleistungskonzept der Mold-
fighter mit laborunterstützter Schim-
melanalyse und nachgewiesener 
Schimmelbeseitigung hat sich in den 
letzten Jahren etabliert und wird von 
mehreren erfahrenen Bauschadens-
gutachtern im Münsterland angebo-
ten. Jeder Moldfighter muss zu Beginn 
ein mehrtägiges Einführungsseminar 
besuchen, in dem das System vorge-
stellt wird und ein Überblick über die 
zahlreichen Schimmelpilzarten ver-
mittelt wird. Es erfolgt eine Einwei-
sung über die Produkte und über 
die Technik und das spezielle Equip-
ment der Moldfighter. Zusätzlich wer-
den wichtige gesetzliche Grundlagen 
und Richtlinien vermittelt. Die ers-
ten Sanierungen werden begleitet 
von erfahrenen Moldfightern. Bevor 
ein Moldfighter eigenständig arbei-
ten darf, muss eine Hygienikerprü-
fung (gem. Krankenhausverordnung) 
abgelegt werden. Später erfolgt ein 
permanenter Informationsaustausch, 
sodass alle Partner ständig über wich-
tige Weiterentwicklungen informiert 
sind.

Weitere Informationen erhalten sie 
im Internet unter:
www.moldfighter.de 
oder unter der kostenlosen Hotline 
Tel. 0800 – 665 33 44.
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Thermografie zeigt energetische 
Schwachstellen eines Gebäudes

Die Energie- und Heizkosten stei-
gen ständig, daher ist es naheliegend, 
Heizenergie so effizient wie mög-
lich zu nutzen. Ein erster Weg ist eine 
Schwachstellenanalyse mit Hilfe einer 
Thermografie.

Die Thermographieaufname zeigt durch die rot-gelb Färbung 
klar die Schwachstellen. 
Fotos und Bericht: Dipl.-Ing. Ludwig Stroetmann.

Die Wärmedämmung der Hauswände, die Qualität und die 
Dichtheit der Fenster wirken sich ganz entscheidend auf 

den Wärmeverlust Ihres Hauses und Ihre Heizkosten aus. Ist 
die so genannte Gebäudehülle unzureichend ausgebildet, wird  
Wärme durch Leitung, Konvektion und Strahlung nach außen 
getragen. Damit geht sie für das Gebäude verloren.
Alle Körper und Objekte, deren Temperatur über dem abso-
luten Nullpunkt (-273°C bzw. 0° Kelvin) liegt, strahlen Energie 
in Form von Wärme ab. Je wärmer dabei die Oberflächen sind, 
desto heller erscheint die abgestrahlte Energie. Wird zum Bei-
spiel Stahl auf ca. 500°C erwärmt, sieht man ihn  glühen. An 
Körperoberflächen bei normalen Innen- und Außentempera-
turen ist diese abgestrahlte Energie allerdings unsichtbar, sie 
strahlt im infraroten Bereich.
Die Wärmebildkamera misst Temperaturen berührungslos aus 
der Ferne und wandelt die Infrarotstrahlen, die ein Körper ab-
strahlt, in ein farbiges Bild, das Thermogramm, um. So kann 
die Wärmestrahlung Ihres Gebäudes erfasst und dargestellt 
werden. Gerade an Schwachstellen, an denen mehr Wärme-
leitung oder Konvektion vorhanden ist, entsteht eine größere 
Wärmestrahlung, die mit der Wärmebildkamera sichtbar ge-
macht werden kann. 

Wann kann eine Thermografie  
durchgeführt werden:
Thermografieaufnahmen werden in der kalten Jahreszeit 
durchgeführt, denn sie bedingen einen Temperaturunter-
schied zwischen innen und außen von mindestens 10°C. Au-
ßerdem darf das Gebäude keiner Sonneneinstrahlung, sowohl 
zum Zeitpunkt der Aufnahme als auch einige Stunden zuvor, 
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ausgesetzt sein. Die von der Sonne aufgeheizte Wand würde 
sonst die Ergebnisse verfälschen. Deshalb werden die Ther-
mogramme überwiegend nachts bei Temperaturen unter 5°C 
aufgenommen. Es entsteht dabei ein so genanntes „Thermo-
gramm”: ein buntes Mosaikbild, das die Temperatur von Fens-
tern, Türen, Wand- und Dachflächen abgestuft wiedergibt.
Die Thermografie kann allerdings nur die Oberflächentempe-
raturen eines Bauwerks darstellen. Bäume oder Kletterpflan-

zen an Gebäuden erschweren die Messung und Analyse. Bei 
Regen oder Schnee werden die Aufnahmen nicht durchge-
führt, denn von Regen durchnässte Wände machen das Orten 
und Darstellen von Schwachpunkten sehr schwierig.

Auswertung von Thermogrammen
Bei den Wärmebildern eines Gebäudes sieht man immer rechts 
am Bildrand die Temperaturskala, in der jeder Temperatur 

In Form von Anmerkungen wird hier auf vermutete Schwach-
stellen hingewiesen. 

Älteres Einfamilienhaus im Münsterland. 
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eine Farbe zugeordnet ist. Für den Farbverlauf der Aufnah-
men gilt:

Bereich weiß: 
zeigt sehr hohe Wärmeabstrahlung an
Bereich rot / gelb / grün: 
zeigt erhöhte bis mittlere Wärmeabstrahlung an
Bereich blau / schwarz: 
zeigt geringe bis sehr geringe Wärmeabstrahlung an

Thermographiebilder können zunächst an Beispielen über ty-
pische Schwachstellen erklärt werden. Die eigentliche Analyse 
der Bilder erfolgt sinnvollerweise gemeinsam mit dem Hausei-
gentümer, da für eine sichere Interpretation Kenntnisse über 
die Bausubstanz sehr hilfreich sind. Hierzu sind Vor-Ort-Be-
trachtungen sehr sinnvoll. Bevor mit einer Modernisierung be-
gonnen wird, empfehlen wir immer eine Inaugenscheinnahme 
der aufgedeckten Schwachstellen durch einen Experten. Die-
ser kann vor Ort besser eine genaue Analyse und Quantifizie-
rung des Wärmeverlustes vornehmen.

Angebot zur Thermographie-Aktion
Wenn Sie bei unserer Thermografie-Aktion in diesem Jahr mit-
machen möchten, finden Sie ein Anmeldeformular im Inter-
net unter www.big-stroetmann.de. Füllen Sie dieses aus und 
senden es per Post, per Fax oder auch per Mail an das Ther-
mografenbüro TGA EU Eusterwiemann in Drensteinfurt,  
Fax: 02508 9938-44 oder per Mail an tgaeu@aol.com.
Da es sich hier um eine kostengünstige Aktion handelt, soll-
ten Sie sich bis zum 05.02.2010 angemeldet haben.

Was beinhaltet Ihr Thermografiebericht?
Der Thermographiebericht beinhaltet unter anderem: 

Allgemeine Informationen über die Infrarot-Thermografie 
zur Grobanalyse
Ausführliche Hinweise und Erläuterungen, wie Thermo-
grafieaufnahmen zu interpretieren sind
Analyse der Thermografieaufnahmen Ihres Hauses
Allgemeine Modernisierungstipps und Empfehlungen zur 
weiteren Vorgehensweise
Adressenservice, Energieberatungsprogramme, mögliche 
Ansprechpartner in der Region und ggf. Fördermöglich-
keiten.

Was bekommen Sie für Ihr Geld?
Für 145,00 € werden mind. sechs - bei einem Reihenmittelhaus 
(125,00 €) mind. vier - Thermografieaufnahmen und mind. 
eine Digitalaufnahmen Ihres Gebäudes erstellt. Dabei soll-
ten Sie dann beachten, dass für die Thermografieaufnahmen, 
selbstverständlich nach vorheriger Ankündigung, die Rücksei-
te Ihres Gebäudes frei zugänglich sein muss! Von Ihrem Haus 
werden die Thermografieaufnahmen in einem Abschlussbe-
richt ausgewertet. Weiter haben Sie dann noch Gelegenheit, 
in einer Auswerteveranstaltung nähere Informationen auch 
individuell zu Ihren Thermogrammen zu erhalten.

■

■

■

■

■

■
■

■

Hinweis
Bei der Auswahl eines Büros sollten Sie auf die Qualität der 
Thermogramme und auf die Qualifikation der Thermografen 
großen Wert legen. Aufgrund einer hochwertigen Thermo-
graphiekamera und unserer Ausbildung gewährleisten wir 
beides.
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Barrierefreies Wohnen - mehr 
Lebensqualität für Generationen
Barrierefreies Bauen bedeutet Bauen für 
alle Menschen. Jeder kann im Laufe seines 
Lebens davon profitieren, dass schon bei 
der Planung eines Neubaues bzw. bei um-
fangreichen Modernisierungen vorgedacht 
wurde. Barrierefreies Bauen bringt daher für 
alle Menschen Vorteile, nicht nur für Ältere 
oder Menschen mit körperlichen Beein-
trächtigungen.

Für die Bewegungsfreiheit ist für Rollstuhlbenutzer ein  
größerer Bewegungsradius vorzusehen. 

„Barrierefreiheit“ ist die zentrale Forderung, um allen 
Menschen – auch Menschen mit Behinderungen – 

ein gleichberechtigtes Miteinander in der Gesellschaft zu er-
möglichen. Das bedeutet eine selbstbestimmte und weitge-
hend eigenständige Lebensführung in einer Wohnung bzw. 
in einem Haus.

Weniger Barrieren - mehr Wohnwert
„Barrierefreiheit“ stellt nicht nur für Menschen mit Behin-
derungen eine Wohnwertverbesserung dar, sondern auch für 
Kleinkinder, junge Familien und ältere Menschen.  Wer un-
seren Lebenszyklus (Kindheit - Jugend - mittlere Lebenspha-

se - Alter) näher betrachtet, erkennt, dass die Anforderungen 
an die gebaute Umwelt jeweils sehr unterschiedlich sind. Da 
zusätzlich Unfälle die persönlichen Lebensumstände plötz-
lich verändern können, ist es zweifellos sinnvoll, die notwen-
digen Voraussetzungen für eine schnelle Haus- oder Woh-
nungsanpassung schon bei der Planung eines Wohngebäudes 
zu schaffen. Bei der Planung eines Neubaues bzw. bei grö-
ßeren Um- und Zubauten geht es grundsätzlich darum, die 
baulich richtigen Rahmenbedingungen für Barrierefreiheit zu 
schaffen. Damit werden die Kosten für eine individuelle Haus- 
und Wohnungsanpassung wesentlich reduziert. Berücksich-
tigt werden sollte daher auch die Möglichkeit der Anpassung 
der wechselnden Wohnbedürfnisse im Laufe eines Lebens, 
ohne dass große bautechnische Veränderungen vorgenom-
men werden müsssen.

Flexible Räume
Im Laufe eines Lebens ändert sich vieles. Manche Verände-
rungen sind planbar, vieles passiert aber auch ohne Vorwar-
nung. Speziell dann ist es günstig, wenn der Wohnraum ohne 
viel Aufwand auf die neuen Bedürfnisse angepasst werden 
kann. Voraussetzung dafür ist bei der Planung eines Hauses 
dafür zu sorgen, dass die einzelnen Räume vielseitig einsetzbar 
sind. Ein Kinderzimmer kann selbstverständlich in ein Gäste-
zimmer oder ein weiteres Schlafzimmer verwandelt werden. 
Vorteilhaft ist es zudem, wenn aus dem Kinderzimmer viel-

Bewegungsradius ca. 100 cm

Bewegungsradius ca. 150 cm
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leicht ein vergrößertes Wohnzimmer entstehen kann. Hin-
weis: In mehrgeschossigen Häusern soll man darauf achten, 
dass in einer Wohnebene bequemes Wohnen, Kochen, Schla-
fen und Baden möglich ist.
Klar ist auf jeden Fall: Wer ein flexibles Raumkonzept plant, 
kann notwendige Anpassungen mit weniger Aufwand durch-
führen. Häuser sollten so geplant werden, dass zumindest im 
Erdgeschoss ein barrierefreies Wohnen möglich ist. So ist beim 
WC im Erdgeschoss daran zu denken, auch schon notwendige 
Vorinstallationen für eine Dusche vorzunehmen. Beispielswei-
se ist es günstig, einen Abstellraum mit einer Leichtbauwand 
als Trennwand (ohne Installationen) neben dem WC zu plat-
zieren. Mit entsprechenden Vorinstallationen für die Dusche 
entsteht im Bedarfsfall ohne viel Aufwand ein barrierefreies 
WC mit Dusche. Für die Installation sind Leerrohre günstig, 
diese verursachen kaum Mehrkosten, sorgen aber dafür, dass 
ein zukünftiges Anbringen von elektrisch bedienbaren Jalou-
sien, Fenster- oder Türöffnern leicht möglich ist. Wer so vor-
ausschauend plant, spart Kosten bei einem nachträglichen 
Umbau. Zusätzlich wird der Wert der Immobilie erhöht.

Beispiel Bad
Vor allem im Bad will jeder so lange wie möglich Privatsphä-
re haben. Das barrierefreie Bad muss daher älteren Menschen 
und Menschen mit Handicap den höchsten Komfort bieten. 
Somit ist bei der Planung eines behindertengerechten, barri-
erefreien Bades einiges zu berücksichtigen. Dass anspruchs-
volles Design und Ergonomie keinen Widerspruch darstellen, 
beweisen mittlerweile zahlreiche Hersteller. Bei den Duschen 
setzen sich z. B. mehr und mehr großformatige, flache Mo-
delle durch, die bodenbündig eingebaut zweifelsohne chic 
sind. Schönes Design, hochwertige Ausstattung, leichte Zu-
gänglichkeit und komfortable Extras (z. B. selbstreinigende 
Oberflächen) sind bei der Auswahl der Badewanne beson-
ders wichtig.

Planungshinweise
Bei der Planung von hochwertigen, hindernisfreien Bädern 
sind zentrale Kriterien zu beachten. Dazu zählen vor allem aus-
reichend große Bewegungsflächen sowie ein trittsicherer Bo-
denbelag, z. B. rutschhemmende Bodenfliesen. Die Badezim-
mertür sollte eine lichte Breite von mindestens 80 cm haben, 
Rollstuhlfahrer benötigen 90 cm. Die Bewegungsflächen im Sa-
nitärraum (Bereich Waschplatz, WC, Dusche und Badewan-
ne) sollten mindestens 1,20 m und für Rollstuhlfahrer 1,50 m 
x 1,50 m betragen, wobei sich die Bewegungsflächen überla-
gern dürfen. Die Einbautiefe und die Montagehöhe der Toilet-
te müssen immer individuell geplant werden. Seitlich benötigt 
ein Rollstuhlfahrer ca. 95 cm Platz. Wichtig ist auch hier wie-
der, auf Möglichkeiten zu achten, entsprechend stabile Halte-
griffe montieren zu können.
Der Waschplatz ist der zentrale Funktionsbereich im Badezim-
mer. Er wird sehr viel genutzt und sollte daher leicht zugäng-
lich sein. Besonders günstig ist eine ergonomisch angepasste, 
flache und für Rollstuhlfahrer besonders wichtig, unterfahrbare 
Form. Aber auch für Menschen, die nicht auf einen Rollstuhl 

angewiesen sind, ist eine Sitz-
gelegenheit am Waschplatz 
bequem für die Körperpfle-
ge. Entsprechende Normen 
sehen für Rollstuhlfahrer eine 
Beinfreiheit von 30 cm Tiefe 
und mindestens 67 cm Höhe 
vor.  Dies kann mittels Un-
terputz- oder Flachaufputz-
syphon erreicht werden. Die 
Höhe der Waschtischkante 
soll 80 cm nicht überschrei-
ten. Innovativ und praktisch 
sind elektronisch gesteuerte 
Waschtische. Sie setzen neue 
Standards und erleichtern Alt 
und Jung die tägliche Körper-
pflege wesentlich. Auch der 
nachträgliche Einbau eines 
beweglichen Waschtisches 
ist über Vorwandinstallatio-
nen möglichen.

Weitere Infos: 
www.bauwissen.com • 

softlink  510

Hochwertiges Design und Barrierefreiheit sind heute bei der 
Badgestaltung kein Widerspruch mehr. Für die nötige Sicher-
heit sorgen – bei Bedarf – stabile Haltegriffe. Die Vorrichtung 
zu ihrer Anbringung sollte heute bei jeder Badplanung be-
rücksichtigt werden. Foto: Duravit AG
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Kreis Warendorf
Waldenburger Str. 2
D-48231 Warendorf
Telefon: 02581 53-0
www.kreis-warendorf.de

gfw - Gesellschaft für Wirtschafts- 
förderung im Kreis Warendorf mbH
Vorhelmer Str. 81
59269 Beckum
Telefon: 02521 8505-0
www.gfw-waf.de

Kreishandwerkerschaft Steinfurt-
Warendorf, Geschäftsstelle Beckum
Schlenkhoffs Weg 57
59269 Beckum
Telefon: 05971 4003-8200
www.kh-st-waf.de

Sparkasse Münsterland Ost
Weseler Straße 230
48151 Münster
Telefon: 0251-598-0
www.sparkasse-muensterland-ost.de

Sparkasse Beckum-Wadersloh
Weststraße 32
59269 Beckum
Telefon: 02521 27-0
www.sparkasse-beckum.de

VEKA AG
Dieselstraße 8
48324 Sendenhorst
Telefon: 02526 29-0
www.veka.com

thermotec NRW Creatibo 
Dekorboden GmbH
Carl-Zeiss-Str. 8-12
49811 Lingen (Ems)
Telefon: 0591 91524-40
www.estrich-daemmung.de

Gerco Apparatebau  
GmbH & Co. KG
Zum Hilgenbrink 50
48336 Sassenberg
Telefon:  02583 9309-0
www.gerco.de

Jörg Wesselmann Heizung - 
Sanitär
Märkische Str.10
59229 Ahlen
Telefon: 02382 9681-96
wwwwesselmann.org

Kokemper GmbH
Heideweg 22
59301 Oelde-Lette
Telefon: 05245 55 66
www.kokemper.de

Wöstmann Energietechnik  
GmbH & Co.KG
Waterstroate 30
48231 Warendorf
Telefon:  02581 3510
www.woestmann-solar.de
www.solvis.de

STAPEL GmbH
Tönnishäuschen 15
59227 Ahlen
Telefon 02528 8452
www.stapel-gmbh.de

Knüsting Brunnenbau KG 
Wacholderheide 6
46348 Raesfeld
Telefon:  02865 952-10        
www.knuesting.de

SOLAR DIRECT
KB-Haustechnik GmbH
Industriestraße 44
48629 Metelen
Telefon: 02556 9972-67
www.kb-haustechnik.de

Schüco International KG
Karolinenstraße 1-15
33609 Bielefeld
www.schueco.com

KWB Deutschland  Kraft und 
Wärme aus Biomasse GmbH
Dieselstraße 7
48653 Coesfeld
Telefon: 02541 84 18-0
www.kwbheizung.de

WESTFEUER GmbH 
Dieselstraße 7
48653 Coesfeld
Telefon: 02541 8418-10
www.westfeuer.de

Senertec-Center Heek,
Telefon: 02568 9330-13
Benzstraße 10
48619 Heek
www.senertec-center-heek.de

HARGASSNER  
Vertriebscenter NRW
Hohengarten-Schlösser GmbH
Friedhofsstraße 11
Telefon:  02305 73891
44581 Castrop-Rauxel

Ahlert Junior Mineralöle  
GmbH & Co.KG
Saerbeckerstr. 130
48268 Greven
Telefon:  02571 577-99 0
www.ahlert-junior.de
www.power-pellets.de

Karl-Heinz Menzel GmbH
Bilkerstraße 2 
48493 Wettringen
Telefon: 02557 9380-0
www. menzelgmbh.de

Volmer GmbH
Bombeck 2    
48727 Billerbeck
Telefon: 02543 71-08
www.volmer-gmbh.de

GUNTAMATIC Industrie-
Werksvertretungen
Oskar Bauer
Hoher Weg 10
49832 Freren
Telefon:  05902 5024-79
www.guntamatic-heizungen.de

Normann Dachbaustoffe  
GmbH + Co.KG
Heckenweg 1-11
48565 Steinfurt-Borghorst
Telefon: 02552 9950-0
www.normann-dach.de

Dipl. Des. Albrecht Gubalke
59329 Wadersloh
Königstrasse 20-22
Telefon: 02523 993269
www.gubalke.de

Dipl.-Ing.(FH) Architekt  
Bernd Kösters
Wallstraße 65
59227 Ahlen
Telefon 02382/783890
www.energieeffizient-bauen.com

pape dorgeist behrens & part-
ner architekten und ingenieure
Wilhelmstrasse 36
59269 Beckum
Tel. 02521 8237-27
www.pdbp.de

Planungsbüro ENTECH
WestfalenStraße 200 c
48165 Münster-Hiltrup
Telefon: 02501 9275 65
www.entech-deppe.de

Rund ums Bauen

Heizung & Solarthermie

Energieberatung & 
Förderungen 

Adressenservice
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TGA  -  Planungsbüro & 
Gebäudeenergieberatung
Klaus Eusterwiemann
Heimstättenweg 33
48317 Drensteinfurt
Telefon: 02508 9938-43

ISFM - Institut für Site- und
Facility Management GmbH
Beckumer Str. 36
59229 Ahlen
Telefon: 02382 964-610
www.isfm.de

BIG Beratendes Ingenieurbüro 
Gebäudetechnik
Hovestaatstraße 6
48432 Rheine
Telefon: 05971 808279-0
www.big-stroetmann.de

Viebrockhaus AG
Musterhauspark Ostbevern
Graf-Zeppelin-Ring 6
48346 Ostbevern
Telefon:  02532 9589-0
www.viebrockhaus.de

MB REINIGUNGSSERVICE
Marianne und Matthias 
Brockamp GbR
Frh.-v.-Twickel-Str. 25
48308 Senden
Telefon: 02597 1366
www.gebaeudereinigung-mb.de

Elektrotechnik Helmut 
Schwarzer GmbH
Gildenstrasse 2D
48157 Münster
Telefon: 0251 14137-0
www.elektroschwarzer.de

Josef Beermann GmbH & Co. KG
Heinrich-Niemeyer-Straße. 50
48477 Hörstel
Telefon: 05454 9305-59
www.beermann.de

W.Willebrandt Elektrotechnik GmbH 
Am Schulkamp 79
48369 Saerbeck 
Telefon:  0 25 74  9555
www.willebrandt-elektrotechnik.de

Solar Energy Trading GmbH
Gildenstrasse 2 f
48157 Münster
Telefon: 0251 384830-50
wwww.solartrading.de

BIB GmbH
Bleiche 7
48366 Laer
Telefon: 02554  90 228 12
www.bibhaus.de

Ahlert Junior Mineralöle  
GmbH & Co. KG
Saerbecker Strasse 130
48268 Greven
Telefon:  02571 577 99-0
Internet: www.ahlert-junior.de

Janning Wohnbau GmbH 
Temming 57
48272 Billerbeck - Beerlage
Telefon: 02554 6636
www.janning-wohnbau.de

HBZ Münster
Echelmeyerstraße 1-2
48163 Münster
Telefon:  0251 70513-11
www.demozentrum-bau.de

FCN Fertigteiltechnik
Architekt Paul Dropmann
Danziger Straße 13
48629 Metelen
Telefon: 02556 987-30
www.nuedling.de

LBS Westdeutsche 
Landesbausparkasse
Himmelreichallee 40
48149 Münster
Telefon: 0251 412-02
www.lbswest.de

HDE Haustürfüllungen der 
Extraklasse GmbH
Werner v. Siemens Str. 13 
48712 Gescher
Telefon: 02542 9515-0 
www.hde-gescher.de

PLÜTH WÄRMETECHNIK GmbH
Am Stadtwalde 15
D-48432 Rheine
Telefon: 05971 80014-0
www.pw-technik.de

CAPAROL Farben Lacke 
Bautenschutz GmbH
Rößdörferstraße 50 
64372 Ober-Ramstadt
Telefon: 06154 71 0
www.caparol.de
www.daemmoffensive.de

Solarstrom & Baukonzepte

Bauen & Modernisieren

Adressenservice

Struck Bautenschutz
Elisabeth Struck
Sachsenstr. 15
32756 Detmold
Telefon: 05231 30959-84
www.isokern.de

Heeke & Efler GmbH & Co. KG
Wilmersstr. 23
48282 Emsdetten
Telefon:  02572 981-52
www.heeke-holzbau.de

Wärmedämmtechnik U. Assing
Herr Ulrich Assing
Tulpenweg 3
48703 Stadtlohn
Telefon: 02563 43-07

ABS DÄMMTECHNIK
ANDREAS BONE
Lohner Straße 73
46354 Südlohn
Telefon: 02862 4162-86
wwww.abs-daemmtechnik.de

Moldfighter-Zentrale
Theodor-Schwarte-Straße 61
59227 Ahlen
Telefon: 0800 66533 44
(kostenfrei aus dem dt. Festnetz)
www.moldfighter.de

Heinrich Haveloh GmbH
Münsterstraße 64
48683 Ahaus-Alstätte
Telefon: 02567 9322-0
www.haveloh.de

Georg Aufderheide &
Robert Wonnemann GbR
Beesen 12
59320 Ennigerloh
Telefon 0252495 0139
www.aw-holzbau.de

Schlingmann  
Anlagenbau GmbH
Averdung 1
48317 Drensteinfurt
Telefon: 02508 382 00 75
www.schlingmann-anlagen-
baugmbh.de

Mattfeldt & Sänger
Marketing und Messe AG
Albert-Einstein-Straße 6
87437 Kempten
Telefon: 0831 540633-0
www.messe.ag



82   Bauratgeber 2010

Impressum

IMPRESSUM - HERAUSGEBER:

BW Bauratgeber Energie & Wohnen,  Franz Wennemann
Marienstraße 12 a        48369 Saerbeck
Tel. 0 25 74 / 15 50       Fax 0 25 74 / 90 29 46
wennemann@bauwissen.com     www.bauwissen.com

Redaktion:    Franz Wennemann
Graphik und Gestaltung:  Gaby und Franz Wennemann
   
Für die sehr angenehme und konstruktive Zusammenarbeit bei der Erstellung dieses Bauratgebers bedanken wir uns bei der gfw - Gesellschaft 
für Wirtschaftsförderung im Kreis Warendorf mbH, der Kreishandwerkerschaft Steinfurt-Warendorf, Geschäftsstelle Beckum, der Sparkasse 
Münsterland Ost, der Sparkasse Beckum-Wadersloh sowie bei allen beteiligten Firmen. 

Vertrieb: 
Kostenfrei erhältlich in allen Kommunen des Kreises Warendorf, in den Geschäftsstellen der Sparkassen im Kreis Warendorf, bei verschiedenen 
Ausstellungen, Messen und Veranstaltungen zum Thema Bauen und Wohnen. ENERGIE & KOSTEN SPAREN im Kreis Warendorf wird auch verteilt im 
Rahmen der HAUS-ZU-HAUS-BERATUNG, die von der gfw - Gesellschaft für Wirtschaftsförderung im Kreis Warendorf mbH in Kooperation mit der 
Kreishandwerkerschaft Steinfurt-Warendorf durchgeführt wird.

Fotos: Kreis Warendorf, gfw - Gesellschaft für Wirtschafts-förderung im Kreis Warendorf mbH, Kreishandwerkerschaft Steinfurt-Warendorf, 
Geschäftsstelle Beckum, Sparkasse Münsterland Ost, VEKA AG, Solarenergie-Förderverein Deutschland e.V., Beumer Maschinenfabrik GmbH 
& Co.KG Deutschland, iStockphoto.com Claudio Arnese, Viebrockhaus, Klemens Nolte, INFA Institut für Abfall, Abwasser und Infrastruktur-
Managemant, B.A.U.M. Consult, Duravit AG, pape dorgeist behrens & partner architekten und ingenieure, BIG Beratendes Ingenieurbüro 
Gebäudetechnik, thermotec NRW Creatibo Dekorboden GmbH, Bosch Thermotechnik GmbH, ASUE, WATERKOTTE GmbH, Gerco Apparatebau 
GmbH & Co. KG, Solvis-Gebietsvertretung Wöstmann Energietechnik GmbH & Co.KG, Knüsting Brunnenbau KG, SOLAR DIRECT KB Haustechnik, 
WILO SE, POLI KERAMIK, Schüco International KG, KWB Deutschland, Kraft und Wärme aus Biomasse GmbH, WESTFEUER GmbH, Senertec-Center 
Heek, Ahlert Junior Mineralöle GmbH & Co.KG, BIB GmbH, HBZ Münster, LBS Westdeutsche Landesbausparkasse, HDE Haustürfüllungen der 
Extraklasse GmbH, PLÜTH WÄRMETECHNIK GmbH, CAPAROL Farben Lacke Bautenschutz GmbH, Struck Bautenschutz, Heeke & Efler GmbH & Co. 
KG, Moldfighter-Zentrale, Heinrich Haveloh GmbH.

Papier: 100 % Recyclingpapier.
Der Nachdruck, auch auszugsweise, ist nur mit Genehmigung des Herausgebers gestattet. Für unverlangt eingesandte Manuskripte wird keine 
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Softlinkangebot nutzen
Unter www.bauwissen.com finden Sie ein zusätzliches Serviceangebot 
für die Leser/innen unserer Bauratgeber. Einzelne Artikel sind mit einer 
Softlink-Nummer versehen.  
Zu den Themen dieser Artikel finden Sie einerseits weitere Informati-
onen, andererseits können Sie uns auch gerne Fragen stellen. Gemein-
sam mit Energieberatern und innovativen Fachbetrieben werden wir 
diese Fragen so gut wie möglich beantworten. Zu folgenden Themen 
bieten wir Diskussionsrunden auf bauwissen.com an:

Thema           Softlink-Nr.
Photovoltaik    170
Thermische Solaranlagen  180
Energieberatungen   200
Effizienz von Wärmepumpen  220
Heizen mit Holz   230
Barrierefreies Wohnen   510
Schimmelpilz    610

Stellen Sie Fragen und schildern Sie uns Ihre Erfahrungen rund ums 
Energie- und Kostensparen. Wir freuen uns auf interessante Diskussions-
runden.

Mehr Infos



Dieselstraße 7
48653 Coesfeld

Telefon: 02541/8418-0
Fax: 02541/8418-99

E-Mail: info@westfeuer.de
Internet: www.westfeuer.de



Wie viel Sparpotenzial 
steckt in Ihrem Eigenheim?

Sparkasse
Münsterland Ost

Sparkasse
Beckum-Wadersloh




